
8 Uhr.
t. Male
ſika“
Male:

in

Juli 20,
Uhr:

lung:
zinger
erg“.
Juli 20,
Uhr

baron,

eaket

es
erſonals,
Juli 1920,
Uhr
uckerl.

heh
Tel. 107
iszimmer,
zräume,.
e.
esttags

rt.
fels!
am Sonn

T
2

ye

it und Au
chwierigen
itärversor
n ihn durch

III
orgungssge-
inn MUer,
ägigen 0e
ordnunger

Mk. und
gszuschlag
lgt durch
iclig. der

I

Gr.
ichstr.

japölunl

Mariew
rasse 10
arkt.
W

mie

ons
abe,
R

bei

Redaktion:
Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17

Fernſprecher 6802
Sprechſtunde täglich von 12 1 Uhr.

CIIIIMMGGGEGGMGGGGBGGEIIIIIMIMX,E.ELEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

III

Bezug spreis: Durch Austräger
5. Wk. einſchließlich Trägerlohn. Für Abholer 4 50 Mk.
Durch Poſitbezug im Vi rteljahr 13.50; monatlich 4.50 Mk.

Bellellaeld ertra.

Nr. 173

W

Volksſti
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter

zugeſtellt monatlich

jeden Werktag nachmittag.

F„Höolle, Ronkan, den Fuli h

Ax Berharbelterſtreik vorläufig vermieden
WTB. Halle, 25. Jnli. Das Jnformationsbüro

des Vergarbeiterverbandes r teilt uns
mit: Heute vormittag fand im St. Nikolaus eine Kon
ſerenz der Bergarbeiter ſtatt, die von 450 Vertretern aus
ganz Mitteldentſchland, r Bitterfeld, Caſſel,
Vorna, Magdeburg, Menſelwitz, Niederlauſitz, Halle und
andern Orten beſucht war. Die Konferenz ſollte ent
ſcheiden, ob in den Streik getreten werden ſollte oder
nicht. Vom Hanptvorſtand ſprach Landtagsabgeordneter
Huſemann-Bochum.

Nach längerer Ausſprache wurde folgende Ent
ſchließ ung mit 430 gegen 7 Stimmen angenommen:
deutſchlands beſchloß am 25. Juli folgendes:

„Die Konferenz der Braunkohlen-Bergleute Mittel
deutſchlands beſchloſſen am 25. Juli folgendes:

1. Es tritt ſofort ein unter dem Vorſitz
eines Vertreters des Reichsarbeitsminiſteriums zuſam-
men. Dieſem Schiedsgericht werden die Forderungender Bergarbeiter zur Entſcheidun unterbreitet.

2. Nach Fällung des Schiedsſpruches findet eine
weitere Konferenz ſtatt, um über das Ergebnis zu be-
n und den Belegſchaften einen Vorſchlag zu unter
reiten.

3. Ueber dieſen Vorſchlag wird dann unter den
organiſierten Belegſchaften geheim abgeſtimmt werden.“

Damit wäre alſo der Streik im Mitteldentſchen
Braunkohlenrevier vermieden worden. Vom Reichs
arbeitsminiſterium iſt Dr. Tibertins heute morgen zu
Verhandlungen in Halle eingetroffen. Aller Vorausſicht
nach wird das Schiedsgericht am 28. Juli in Halle zu
ſammentreten.

Die deutſche Reutralität.

Berlin, 26. Juli. Amtlich. Die Reichsregierung hat
unter dem 25. Juli eine Vervrönung erlaſſen, wonach
im Hinblick auf die Neutralität Deutſchlands im Kriege
zwiſchen Polen und Sowjetrußland die Ausfuhr und
Durchfuhr von Waffen, Munition, Pulver und Spreng-
ſtoffen verboten wird, ſoweit dieſe Gegenſtände für die
Gebiete eines der beiden kriegführenden Länder beſtimmt
ſind. Die Reichsregierung hat mit dem Erlaß dieſes
Verbots von einer ihr nach anerkannten Völkerrecht zu-
ſtehenden und durch die Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages unberührt gebliebenen Befugnis Gebrauch
gemacht. Dadurch iſt jeder Möglichkeit vorgebeugt, daß
eine kriegführende Partei von der anderen durch Zufuhren
von Waffen uſw. durch deutſches Gebiet begünſtigt wird.

Berlin, 25. Juli. Der erweiterte Vorſtand des
Eiſenbahnerverbandes, der mehr als eine halbe Million

Eiſenbahnbeamte und arbeiter vertritt, hat unter Teil-
nahme von Vertretern der Eiſenbahner des ganzen
Reiches in ſeiner heutigen Sitzung folgende Entſchließung
mit 72 gegen eine Stimme angenommen: Die deutſche
Regierung hat für Deutſchland die Neutralität gegen-
über Polen und Rußland erklärt. Der erweiterte Vor-

ſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes hält dieſe
Politik für die für Deutſchland einzig richtige und erklärt
es für eine unbedingte Notwendigkeit, jede Verletzung
der Neutralität durch Transporte von fremden Truppen
oder Kriegsmaterial durch deutſches Gebiet mit allen ihm
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern.

Der polniſche Heeresbericht.
Kopenhagen, 24. Juli. Nach einem Telegramm aus

Warſchau beſagt der polniſche Heeresbericht: Die Polen
haben Baranowitſchi geräumt und kämpfen nun öſtlich
des ScharaFluſſes. Südlich des Pripjet haben die Polen
den Feind auf NowoSiolki zurückgeworfen. Mehrere
feindliche Angriffe auf die Linie am Styr-Fluß wurden
abgeſchlagen. Bei Borvvie gelang es jedoch dem Feinde,
an das Oſtufer zu kommen. In der Gegend von Dubno
fiel die bolſchewiſtiſche Reiterei den Polen in den Rücken,
es kam zu heftigen Kämpfen. Trotzdem ſcharfe feindliche
Streitkräfte in den Kampf geworfen wurden, wurden
fünf hintereinander folgende Angriffe mit ſchweren Ver
luſten auf beiden Seiten abgeſchlagen. Südlich von Dubno
hat der Feind den Fluß Zbruecz überſchritten..

Warſchau, 24. Juli. Amtlicher Heeresbericht vom
23. Juli. Nach ſchweren Kämpfen nahmen Abteilungen des
Oberſten Luczynski die auf dem ſüdlichen Ufer des Njemen ge
legenen Forts von Grodno. Uebergangsverſuche des Feindes über
den Njemen bei Dubra (20 Km. öſtlich des Fluſſes Buſſa) wurden
vereitelt. Starke bolſchewiſtiſche Angriffe in der Gegend von
Mortz wurden abgewehrt. Der Feind, der mit bedeutenden
Streitkräften die Schara bei Slonin überſchritt, ſetzte ſeine An
griffe in Richtung Roſhary fort. Seine Vorhuten haben den Ort
erreicht, augenblicklich tobte ein harter Kampf. Südlich des
Prijet wurde der Feind im Gegenangriff aus Rzetſchyca heraus
gedrängt. An der Styrlinie verhält ſich der Feind paſſtiv. Jn
der Gegend von Dubno nimmt der Kampf mit bolſchewiſtiſcher
Kavallerie eine günſtige Wendung. Aus Chotyn, Rozin und
Roder wurde der Feind hinausgedrängt. Die Bolſchewiſten griffen
mit drei Regimentern Kavallerie und Artillerie zwiſchen Wolo-
tſchysk und Wolkowca an. Wir mußten unſere Stellungen auf-
geben. Jm Gegenangriff wurde der Feind über den Zbrucz zu
rückgedrängt und die Lage wieder hergeſtellt. Gewaltige An-
griffe des Feindes bei Haſintyn wurden abgewehrt. Der Feind
konnte das weſtliche Ufer des Zbrucz nicht gewinnen. Beider-
ſeits ſchwere Verluſte.

VPolniſche Wünſche.

Waſhington, 24. Juli. (Reuter.) Die polniſche Regie-
rung hat das Staatsdepartement gebeten, zu erklären, daß
Polen in ſeinem Kampfe gegen die Bolſchewiſten die mora-
liſche Unterſtützung der Vereinigten Staaten habe.

Forderungen der Zivilangeſtellten.
Eſſen, 24. Juli. Der in Eſſen abgehaltene Reichs

kongreß der Zivilangeſtellten bei den militäriſchen Ver-
ſorgungsämtern beſchloß nach dreitägiger Verhandlung,
dem Reichsarbeitsminiſterium eine Reihe von tariflichen
Forderungen zu unterbreiten. Falls dieſe Forderungen
bis 5. Auguſt nicht reſtlos angenommen ſind, ſoll der
Generalſtreik bei allen Verſorgungsämtern des Reiches
erklärt werden.

Der aufgezwungene Geſandte.
Artikel 78 der Reichsverfaſſung beſagt, daß die Pflege

der Beziehungen zu den auswärtigen Staaten ausſchließ-
lich Sache des Reiches iſt. Nun hat Frankreich neben
ſeinen Botſchafter in Berlin noch einen nach München
geſchickt. Dieſes Vorgehen hat in vielen Kreiſen Beun-
ruhigung hervorgerufen, denn es wurde in Verbindung
gebracht mit den ſepariſtiſchen Beſtrebungen, die im
Weſten und Süden Deutſchlands immer noch vorhanden
ſind. Inzwiſchen hat nun der bayeriſche Miniſterpräſi-
den Dr. v. Kahr den franzöſiſchen Geſandten empfangen
und deſſen Beglaubigungsſchreiben entgegengenommen.
Am Freitag voriger Woche nahm nun zu dieſen Vor-

gängen der Miniſterpräſident im bayeriſchen Landtage
das Wort. Anſchließend daran gab die ſozialdemokratiſche
Fraktion eine Erklärung ab, die unter anderem beſagt,
daß die Einſetzung eines bevollmächtigten Geſandten
Frankreichs in München in den weiteſten Kreiſen der
bayeriſchen Bevölkerung die lebhafteſten Befürchtungen
hervorgerufen habe. Dieſe Beſorgnis wurde verſtärkt
urch die Worte, mit denen der franzöſiſche Miniſter-

präſident Millerand in der franzöſiſchen Kammer dieſes
Vorgehen ſeiner Regierung begründete. Unter dem
Vorwand, die deutſchen Stämme vor der preußiſchen
Hegemonie ſchützen zu wollen, proklamierte Millerand
die unverhüllte Abſicht, über München und durch Be
einfluſſung des bayeriſchen Volkes ſich in die inneren
Angelegenheiten der deutſchen Republik einzumiſchen.
Vir nehmen Kenntnis von der heutigen Erklärung des
Miniſterpräſidenten, daß Artikel 78 der Reichsverfaſſung
zuch für Bayern maßgebend ſei. Wir bedauern jedoch
lebhaft, aus den Worten des Miniſterpräſidenten nicht
entuehmen zu können, daß er bei dem Empfang des

Herrn Dard, unbeſchadet der der Formen der
internationalen Höflichkeit, eine förmliche und feierliche
Rechtsverwahrung auf Grund des Artikels 78 der Reichs
verfaſſung abgegeben hat. Wir bedauern ferner, daß
angeſichts des ungebührlichen Vorgehens der franzöſi-
ſchen Negierung der Miniſterpräſident nicht ſofort durch
eine amtliche Erklärung die Beſorgnis im Volke zerſtreut
hat. Wir erklären auch bei dieſer Gelegenheit, daß alle
Verſuche, die Einheit und Geſchloſſenheit der deutſchen
Republik und des deutſchen Volkes zu unterwühlen und
zu zermürben, den geſchloſſenen Widerſtand der Sozial-
demokratie und der Arbeiterſchaft finden werden. Von
der bayeriſchen Regierung erwarten wir, daß ſie die
Reichsregierung erſucht, durch geeignete Schritte beim
oberſten Rat der Entente für die Abberufung des fran-
zöſiſchen Geſandten in München zu wirken.

Die verlangte Entwaffnung.
Berlin, 24. Juli. Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, wird

nicht das Reichswehrminiſterium oder die Reichswehrſtellen die
Entwaffnung der Zivilbevölkerung vornehmen, ſondern ein
Reichskommifſar mit weitgehenden, zum Teil
diktatoriſchen Vollmachten, und zwar vprovinzweiſe,
vorausſichtlich zuletzt im Oſten, der durch die Vorgänge in Polen
bedroht iſt.

Plündernngen in Mainz.
Mainz, 25. Juli. Havas. Bei Kundgebungen gegen

die Lebensmittelteuerung wurden zahlreiche Kaufläden
geplündert. Die Polizei mußte von der Waffe Gebrauch
machen. 9 Poliziſten und 6 Ziviliſten wurden verletzt,
30 Verhaftungen wurden vorgenommen. Die franzöſi-
ſchen Truppen ſtellten die Ordnung wieder her. Die
Polizeibehörden haben Anſammlungen unter Androhung
ſtrengſter Beſtrafung verboten.
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Flankreichs Kohlenforderung.

Von Otto Hus.
Durch das Säbelraſſeln in Spa iſt die Erörterung
über die Kohlenfrage auf das falſche Gleis geſchoben
worden. Mit Gewaltpolitik laſſen ſich bekanntlich Wirt-
ſchaftsprobleme nicht löſen.

Ich ſtelle feſt: es beſtand in der deutſchen Delegation
keine Meinungsverſchiedenheit darüber, daß Frankreichs
Kohlenmangel groß ſei und ihm abgeholfen werden
müſſe. Wieviel ſofort aus den deutſchen Gruben abge
liefert werden könne, ohne Deutſchland die Erfüllung der
ſonſtigen Wiedergutmachungspflichten glattweg unmög-
lich zu machen, das war Gegenſtand langwieriger Er
örterung. Daß die ſofort kate x geforderten 2,4 Mill.Tonnen mindeſtens wonatlich nicht zu leiſten ſeien, in
dieſem Punkte gab es zwiſchen den deutſchen Sachver-
ſtändigen P keine Meinungsverſchiedenheit, F ſehr ſie
ſich KLuch ſonſt, in der Beurteilung der Urſachen der
5 en Situation und ihrer Konſequenzen,

ieden.
Auch an dieſer Stelle muß ich erklären, daß Frank-reich ſelbſt dann einen Anſpruch auf unſere Kohlenzufuhr

hätte, wenn Deutſchland der militäriſche Sieger im Welt-
kriege geweſen wäre. Das wichtigſte franzöſiſche
Kohlenbecken wurde durch Kriegsvorgänge größtenteils
bis auf weiteres förderunfähig gemacht. Ob das, wie
W wird, nicht nur aus militäriſchen Gründen
geſchah, vermag ich als glücklicherweiſe militäriſcher Laie
nicht zu beurteilen. Aus meiner Ueberzeugung als So-
ialiſt und Kriegsfeind heraus, trete ich für e ettLilfe der Menſchen und Völker ein. Darum iſt für mich

die Frage der Kohlenverſorgung Frankreichs nicht in
erſter Linie eine Frage des geſchriebenen Völkerrechts,
e des Rechtes, das. mit uns Menſchen geboren
wurde.

Frankreich hatte vor dem Kriege eine Kohlenförde-
rung von 40 Millionen Tonnen, wovon 26 auf diebeiden nord franzöſiſchen Kohlenbecken entfielen, in denen

jahrelang zerſtörende h vorgenommenwurden. 20 Millionen Tonnen brauchte Frankreich
jährlich als Kohlenimport, um ſeinen Geſamtbedarf zu
decken. Der franzöſiſche Förderausfall belief ſich 1914/18,
das Quantum von 1913 als Berechnungsbaſis ange
nommen, auf etwa 74 Millionen Tonnen, faſt eine dop-
pelte Jahresförderung. Das iſt relativ bedeutend mehr,
als was Großbritannien und Deutſchland während des
Krieges im Förderausfall zu buchen hatte. Nimmt man
hinzu, daß gleichzeitig die Einfuhr geringer als päer
war, zieht man vor allen Dingen in Betracht, daß der
Wiederaufbau des zerſtörten Gebietes auch zu einem
entſprechend größeren Kohlenverbrauch zwingt, ſo iſt
das ſtarke Kohlenbedürfnis Frankreichs verſtändlich.
Jhm müßte von uns nach Kräften und ohne Profit-
macherei abgeholfen werden, auch wenn der Verſailler
Vertrag nicht beſtände. Bei zahlreichen Gelegenheiten
habe ich dies vor deutſchen Bergleuten dargelegt und
fand ihre Zuſtimmung. Wir wollen helfen, ſchon weil
wir dieſe Hilfe als unſere Menſchenpflicht anerkennen.

Warum iſt in Spa an die Löſung der Kohlenkriſe
nicht von dieſem Geſichtspunkt herangegangen worden?
Weil immer noch der Wahnglaube beſteht, durch das
ſ. ert“ alles machen zu können. Die Schwertgläubigen
ſcheinen gar nicht zu wiſſen, daß die Kohlenförderung
in allen Gewinnungsgebieten, abſolut oder auf pro
Mann allein in Großbritannien, Deutſchland, Frankreich
und Belgien in der Periode 1914 bis inkl. 1919 zuſammen
rund 523 Millionen Tonnen Steinkohlen weniger ge
fördert worden ſind, als geſchehen wäre, wenn ſich die
Förderung auf den Stand von 1913 gehalten hätte. Dieſes
rieſige Manko laſtet nun auf der Volks und Weltwirt-
ſchaft. Das „Schwert“ hat dies verurſacht, kann es aber
nicht fortdiktieren. Wir haben gehört, wie außerordent-
lich auch Oeſterreich, Jtalien und die Schweiz unter
Kohlennot ſeufzen. Wir haben gehört, wie Holland nach
Kohlen ruft, welche Phantaſiepreiſe für amerikaniſche
Kohle in Europa gezahlt werden. Wir wiſſen, daß in
Großbritannien, Frankreich, Belgien, Deutſchland, in
der Tſchechoſkowakei und auch in den Vereinigten Staaten
die betriebstechniſchen Zecheneinrichtungen durch den
langen Kriegsraubbau arg gelitten haben. Uns iſt be
kannt, daß die Bergarbeiterſchaft in allen Ländern nachder entkräftenden Anſpannung während der Kriegsjahre
das natürliche Bedürfnis einer kürzeren Arbeitszeit hat.
Das ſind ökonomiſche Tatſachen, die leidenſchaftslos ge
prüft werden müſſen. Das „Schwert“ kann dieſe Tat-
ſachen nicht aus der Welt hauen. Indem man in Spa
das „Schwert als Dolmetſcher“ zitierte, konnte man wohs
den militäriſch Schwachen zur Unterſchrift eines Diktats
zwingen, aber die Löſung der internationalen Kohlen-
kriſis iſt unerörtert geblieben! Das aber iſt außerordent
lich beklagenswert im Hinblick auf das wirtſchaftliche
Elend, dem wir entgegengehen, keineswegs nur in dem
gezwungenen Deutſchland, wenn nicht ſchnellſtens alle
ſachlichen Mittel zur Abſtellung der internationalen
Kohlennot ergriffen werden.
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Die Bergarbeiter und man vergeſſe ſie nicht
die Transportarbeiter ſind die Nächſten dazu, die Be
ſtimmungen von Spa praktiſch auszuführen. Jch kann
getroſt verſichern, daß dieſe Arbeiter ihr Beſtes tun
werden, um ihre Heimat vor dem Schickſal einer militä-
riſchen Exekution zu bewahren. Und die Je gierung
vertreter in Spa haben ja nur unterſchrieben, um nicht
weitere Teile Deutſchlands militäriſch beſetzen zu laſſen.
Daß die Ausführung des Kohlendekrets ungeheure
bergbau- und transporttechniſche Schwierigkeiten machen
würde, auch ſozialpolitiſch gefährliche Komplikationen
nach ſich ziehen könnte, iſt der Entente in Spa geſagt
worden. Die Sitnation iſt alſo ſo: wenn ſich uns trotz
unſeres guten Willens zur Ablieferung des diktierten
Kohlenquantums von 2 Millionen Tonnen monatlich
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenſtellen und
Marſchall Foch marſchiert hierauf trotzdem in das rechts-
rheiniſche Deutſchland ein, dann kann das nicht anders
als eine militäriſche Erekuntion gegen die Arbeiter, in
erſter Linie gegen die Bergarbeiter, aufgenommen
werden!

Die Folge dieſer Erekution wäre alles andere als
eine Abhilfe der Kohlennot in Weſt- und Südeuropa.
Weil mir bekannt iſt, wie dringlich Frankreich. wie
Deutſchland, Holland, Oeſterreich, Jtalien, die Schweiz
und Skandinavien der Kohle bedürfen, und weil ich in
der Beſetzung des Ruhrgebiets durch Foch eine kata-
ſtrophale Verſchärfung der internationalen Kohlennot
erblicken muß, deshalb warnte und warne ich vor dieſer
militariſtiſchen Gewaltpolitik. Rückhaltlos erkennen wir
Sozialiſten den Anſpruch u auf Kohlenhilfean, ungeachtet des Verſailler Ver rages. Die Kohlennot
in den anderen Ländern muß gleichfalls kräftigſt ge-
mildert werden. Wir leiden alle miteinander. Darum
ſoll man nun endlich das Schwert in die Scheide ſtecken
und darin laſſen. Um ſo beſſer wird es gelingen, die
produktiven Kräfte wirkſam zu machen für die gegen-
ſeitige Hilfe im Völkerbunde.

Waffenfunde in Braunſchweig.
Vor kurzem wurde die Oeffentlichkeit durch Nach-

richten über eine Rote Armee in Braunſchweig alarmiert.
Die Nachricht wurde von der Landesregierung in
Braunſchweig energiſch dementiert, und nun ſtellt ſich
heraus, daß doch verborgene Waffen in Braunſchweig
vorhanden ſind. Allerdings ſind ſie nicht von Kammu-
niſten, ſondern von ihren Gegenfüßlern, den Kappiſten,
verſteckt worden. Eine Meldung beſagt:

Jn dem Orte Frellſtedt bei Braunſchweig luden beim
dortigen Führer der Einwohnerwehr Leute, die halb in
Zivil und halb in Uniform gekleidet waren, drei Kiſten
ab, die von dieſem mit Hilfe der Leute vergraben wurden.
Polizeiliche Unterſuchungen ſtellten feſt, daß dieſe drei
Kiſten über 60 Gewehre enthielten. Der Mann wurde
verhaftet. Die polizeiliche Unterſuchung ſtellte weiter
feſt, daß im ganzen 84 Gewehre mit einem Laſtauto von
Leuten in Reichswehr-Uniform von Helmſtedt abgeholt
worden waren. Dieſe Gewehre waren dem Komman-
danten von Braunſchweig, dem Hauptmann v. Trotha,
als überzählig gemeldet worden. Dieſer hatte nämlich
geſprächsweiſe zu einem früheren Zeitfreiwilligen, einem
Studenten der techniſchen Hochſchule, davon geſprochen.
Merkwürdigerweiſe befand ſich dieſer Student auch im
Beſitz einer Blankoquittung dieſes Hauptmanns von
Trotha. Er füllte ſie mit andern Studenten auf die Zahl
von 84 Gewehren aus, bekam auch merkwürdigerweiſe
ein Laſtauto der Firma Büſſing, mit dem er vom Ka-
ſernenhof der Braunſchweiger Reichswehr-Kaſerne nach
Helmſtedt kam, dort die Gewehre abholte und, wie ge-
meldet, in Frellſtedt mit Hilfe der Einwohnerwehr ver-
graben wollte. Die Gewehre waren in vier Kiſten ver-
packt, drei Kiſten ſind aufgefunden worden, wb die vierte
iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die merk-
würdige Geſchichte bedarf noch der völligen Aufklärung,
beſonders im Hinblick auf den Hauptmann v. Trotha,
der ſchon während der Kapp-Tage eine ſehr zweifelhafte
Rolle ſpielte, ebenſo wie dieſe Studenten, die ſchon da-
mals im Freiwilligen-Bataillon, das angeblich aufgelöſt
iſt, organiſiert waren.

Das iſt eine niedliche Geſchichte, die ein Gegenſtück
zu den Waffenfunden bei Hamburg bildet. Es iſt doch
merkwürdig, daß gerade in jenen Gegenden reaktonäre

Waffenlager entdeckt werden, aus denen Phantaſie-
meldungen über Rote Armeen ſtammen.

Polltik in der Reichswehr.
Unſer Königsberger Parteiorgan ſchreibt:
Das Reichswehrkommando I läßt es ſich angelegen

ſein, ſeine Mannſchaften in die wirtſchaftspolitiſchen
Fineſſen einzuweihen. Zu dieſem Zweck ſind zwei-
wöchentliche Kurſe arrangiert worden, und der Stunden-
plan dieſer Veranſtaltung gibt Aufklärung, in welchen
Bahnen ſich dieſer wirtſchaftliche Bildungsunterricht be-
wegt. Da ſpricht beiſpielsweiſe Herr Hauptmann Fiſcher
über die Macht der Preſſe, Herr Referendar Fuchs über
die moderne Arbeiterfrage. Mehr Sachkenntnis dürfte
Herr Kreisſchulinſpektor Metſchies bei ſeinen Vorträgen
über „Politiſche Schlagworte“ oder „Sozialiſierung“ an
den Tag legen. Immerhin kann man bei dieſen Vor-trägen, wie auch bei dem Vortrage des Herrn Rogalski
ſiber „Die Entwicklung und Bedeutung der politiſchen
Parteien“ kaum einen wirtſchaftlichen Hintergrund her-
ausfinden. Jntereſſant und von eminent wirtſchaft-
licher Bedeutung muß auch Rektor Hollaks Vortrag über
„Die geſchichtliche Bedeutung Altpreußens mit beſon-
derer Berückſichtigung der Randſtaaten“ ſein. Sicherlich
am lehrreichſten dürfte der Vortrag des deutſchvölkiſchen
Tierarztes Herrn Frommer „Kapital und Abeit“ ſein.
Dieſer von Sachkenntnis durchaus nicht belaſtete Herr
wird dann den erſtaunten Hörern aus dem Flugblatt
des „nationalen Sozialiſtenbundes“ (lies Bund der all-
deutſchen antiſemitiſchen Hetzapoſtel) folgende geiſt-
triefende Auslaſſungen über Sozialismus und Soziali-
ſierung vorſetzen:

Was iſt Sozialismus
Der wahre Sinn des Begriffs Sozialismus iſt ge-

rechter Ausgleich zwiſchen Beſitz und Nichtbeſitz. Der
Sozialismus kann demnach nur von den Beſitzenden
erfüllt werden. Die ſozialdemokratiſchen Forderungen

Fönnen nicht erfüllt werden, da ſie unnatürlich ſind und
das Gemeinſchaftsleben der Menſchen (den Staagat) bei
gewalttätiger Durchführung auflöſen und zerſtören und
zwar ſind ſie deshalb unerfüllbar, weil ſie die ſittlichen
Urkräfte, die aus Religion und nationalem Empfinden
(Volfstum) fließen, außer Acht laſſen.“

Wirklich, mehr kann das Wehrkreiskommando für
die Verblödung ſeiner Mannſchaften kaum tun.

Fnland.

Die dentſche Nentralität.
WTVB. Berlin, 24. Juli. Von zuſtändiger Seite

wird mitgeteilt: Deutſchland hat ſeine Neutralität gegen-
über Rußland und Polen erklärt. Maßgebend für das
Verhalten der deutſchen Regierung werden nur die all-
gemeinen Grundſätze des Völkerrechts ſein, da Deutſch
land und Rußland dem Völkerbund nicht angehören,
hinſichtlich der Aus- und Durchfuhr von Waffen das
Haager Abkommen von 1907, das dieſe zugunſten beider
Teile geſtattet, aber jedem Staate freiſtellt, ſie auch zu
unterſagen. Der Friedensvertrag von Verſailles zwingt
Deutſchland nicht zur Abweichung von der Neutralität.
Zwar hebt er den Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland
und Rußland auf, ſtellt aber den Kriegszuſtand dadurch
nicht wieder her (Artikel 116). Aushändigung der von
Deutſchland abzuliefernden Waffen an Polen kann nicht
verlangt werden, da die Waffen nach ausdrücklicher Be
ſtimmung zerſtört werden ſollen (Artikel 169). Truppen-
transporte der Alliierten durch deutſches Gebiet ſind nur
zur Durchführung des Friedensvertrages vorgeſehen
(Artikel 375), können alſo nicht zur Unterſtützung Polens
im Kriege gegen einen am Friedensvertrag unbeteiligten
Staat vorgenommen werden.

Einſtellung lothringiſcher Minetteliefernngen.
Die Lieferung von lothringiſcher Minette an die

rheiniſch- weſtfäliſchen Hüttenwerke, die ſchon ſeit län-
gerer Zeit ſtändig verringert wurde, iſt auf Veranlaſſung
der franzöſiſchen Regierung vollſtändig eingeſtellt wor-
den. Anſcheinend ſoll dadurch ein Druck auf Deutſchland
ausgeübt werden, um eine ſtärkere Koksbelieferung zu
erreichen Die rheiniſch- weſtfäliſchen Hüttenwerke ſind
gegenwärtig mit genügend Erz verſehen, um die Roh-
eiſenherſtellung im bisherigen Umfange aufrecht zu er-
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halten. Die Zufuhr von ſchwediſchem Erz wird trotz des
Streils in Schweden weiter erfolgen können.

Die Sicherheitspolizei in Oberſchleſien.
Wie die „P. P. N.“ aus Breslau erfahren, liegt eine

Erklärung eines Mitgliedes der Jnteralliierten Kom-
miſſion für Oberſchleſien vor; danach entſpvreche es nicht
den Tatſachen, daß die Beamten der Sicherheitspolizei
bereits in den nächſten Tagen Oberſchleſien verlaſſen
ſollen. Wohl habe die Jnteralliierte Kommiſſion mit
der Umorganiſierung der Sicherheitspolizei begonnen,
jedoch ſeien die Maßnahmen noch nicht ſoweit gedehen,
daß eine W pe Räumung Oberſchleſiens durch die
Sicherheitspolizei in Frage komme. Für die nach den
Vorſchriften der Jnteralliierten Kommiſſion neueinzu-
richtende Sicherheitspolizei Oberſchleſiens werden die
Kaſernen in Lublitz als Unteéerrichtsſchulen hergerichtet.
Solange nicht die neuen Mannſchaften, die für den
Sicherheitsdienſt in Oberſchleſien beſtimmt ſind, ausge-
bildet ſind, bleiben die bisherigen Sicherheitsbeamten
auf ihren Poſten. Die S r der neuenSicherheitspolizei werde nicht ſtreng nach dem Prinzip
deutſch und polniſch durchgeführt, ſondern es werde nur
die h der deutſchen und polniſchen Sprache
zur Bedingung gemacht.

Die Vertretung des Saargebietes.
Da die Bevölkerung des Saargebiets ſich nicht an den

Wahlen zum preußiſchen und bayeriſchen Landtag und
an den Reichstagswahlen beteiligen darf, dagegen eine
örtliche Vertretung für das Saargebiet vorgeſehen iſſt,
die von der Bevöl et gewählt werden ſoll, haben ſich
die Vorſtände der politiſchen Parteien an die Regie-
rungskommiſſion gewandt, um ihr die Wünſche der Saar-
bevölkerung zu unterbreiten. Jn der Eingabe wird für
die Wahl der örtlichen Vertreter des Saargebicts das all-
gemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht vocrge-
ſchlagen. Die politiſchen Parteien ſprechen den Wunſch
aus, zu den vorbereitenden Beſprechungen hinzugezogen
zu u röden.

Selbſtmord aus Furcht vor der franzöſiſchen Militärjuſtij
In Höchſt a. M. hat ſich der Gaſtwirt und ſtädtiſche Wiegemeiſter
Schneider, als er am Dienstag von dem bedeutend verſchärften
Urteil gegen den Geſchäftsführer Kallenbach hörte, in der folgen-
den Nacht vergiftet. Schneider hatte auf eine ähnliche Frage
Berufung eingelegt und fürchtete nun in der Reviſionsinſtanz eine
ähnliche Verſchärfung des Urteils. Schneider gehörte keiner
Partei an und war in Höchſt ſehr beliebt; er war nicht vorbeſtraft,
Die Erregung über dieſen Fall iſt in Höchſt außerordentlich groß.

Ausland.
Ausweiſung aus Litanen.

Riga, 24. Juli. Die litauiſche Regierung hat ſämtlichen
Ausländern einen Ausweiſungsbefehl zugeſtellt, ausgenon-
men Schwerkranken. Reichsdeutſche durften nur vereinzelt
dort bleiben, der Grund der Maßregel iſt nicht bekannt.

Schwierige Lage der Italiener in Albanien.
Rom, 24. Juli. Nach einer h der „Agenzia

Stefani“ aus Valona haben die Aufſtändiſchen auf ihrer
anzen Front angegriffen und die Drahtverhaue durch-
rechen können. Es gelang den italieniſchen Truupen

ihre alte Linie wieder herzuſtellen und den Angreifern
ſchwere Verluſte zuzufügen.

Die Kämpfe in Syrien.
WTVB. Beirut, 25. Juli. Die Haltung der ſcherifiſchen

Truppen hat General Gourand veranlaßt, ſich den
Weg nach Damaskus frei umachen, deſſen euro-
päiſches Viertel heute vormittag beſetzt ſein dürfte. Am
22. Juli hatte General Gourand auf Verlangen des Emirs
Feſſal den Vormarſch der Truppen eingeſtellt. Feſſal er
klärte. daß er ſeine Antwort auf das Ultimatum rechtzeitig
abgeſandt habe. Wenn es nicht zu der angegebenen Zeit
einegetroffen ſei, ſei dies eine Folge von unvorhergeſehenen
Umſtänden. Der General nahm dieſe Erklärung an und
ſtellte den Vormarſch der Truppen unter der Bedingung
ein, daß die franzöſiſchen Truppen nicht angegriffen wäür-
den. Trotzdem wurden die kleinen franzöſiſchen Kolonnen
von ſcherifiſhhen Truppen angegdriffen. Jnfolge dieſes An
griffes ſchlug die franzöſiſche Südkolonne die ſcherifiſchen
Truppen in die Flucht. Die Behörden von Damaskus ſand-
ten Vertreter in das franzöſiſche Lager, die erklärten, daß
kein Widerſtand geleiſtet werden würde.

-ß-hä22-2m mRomed und Julig guf dem Dorfe

Erzählung von Gottfried Keller.
(2. Fortſetzung.)

Jnzwiſchen hatten die Väter ihre Aecker fertig gepflügt
und in friſchduftende braune Fläche umgewandelt. Als nun,
mit der letzten Furche zu Ende gekommen, der Knecht des
einen halten wollte, rief ſein Meiſter: „Was hältſt du?
Kehr' noch einmal um!“ „Wir ſind ja fertig!“ ſagte der Knecht.
„Halt's Maul und tu, wie ich dir ſage!“ der Meiſter. Und
ſie kehrten um und riſſen eine tüchtige Furche in den mitt-
leren herrenloſen Acker hinein, daß Kraut und Steine flogen.
Der Bauer hielt ſich aber nicht mit der Beſeitigung derſelben
auf, er mochte denken, hierzu ſei noch Zeit genug vorhanden,
und er begnügte ſich, für heute die Sache nur aus dem Gröb-
ſten zu tun. So ging es raſch die Höhe empor in ſanftem
Bogen, und als man oben angelangt und das liebliche Windes-
wehen eben wieder den Kappenzipfel des Mannes zurück
warf, pflügte auf der anderen Seite der Nachbar vorüber,
mit dem Zipfel nach vorn, und ſchnitt ebenfalls eine an-
ſehnliche Furche vom mittleren Acker, daß die Schollen nur
ſo zur Seite flogen. Jeder ſah wohl, was der andere tat, aber
keiner ſchien es zu ſehen, und ſie entſchwanden ſich wieder,
indem jedes Sternbild ſtill am anderen vorüberging und
hinter dieſe runde Welt hinabtauchte. So gehen die Weber-
ſchiffchen des Geſchickes aneinander vorbei, und „was er webt,
das weiß kein Weber.“

Es kam eine Ernte um die andere, und jede ſah die
Kinder größer und ſchöner und den herrenloſen Acker ſchmäler
zwiſchen ſeinen breit gewordenen Nachbarn. Mit jedem Pflü-
gen verlor er hüben und drüben eine Furche, ohne daß ein
Wort darüber geſprochen worden wäre und ohne daß ein
Menſchenauge den Frevel zu ſehen ſchien. Die Steine wurden
immer mehr zuſammengedrängt und bildeten ſchon einen
ordentlichen Grat auf der ganzen Länge des Ackers, und
das wilde Geſträuch darauf was ſchon ſo hoch, daß die Kin-
der, obgleich ſie gewachſen waren, ſich nicht mehr ſehen
konnten, wenn eines dies- und das andere jenſeits ging. Denn

der zehnjährige Salomon oder Sali, wie er genannt wurde,
ſich ſchon wacker auf Seite der größeren Burſchen und der
Männer hielt; und das braune Vrenchen, obgleich es ein
feuriges Dirnchen war, mußte bereits unter der Obhut ſeines
Geſchlechts gehen, ſonſt wäre es von den anderen als Buben-
mädchen ausgelacht worden. Dennoch nahmen ſie während
jeder Ernte, wenn alles auf den Aeckern war, einmal Ge-
legenheit, den wilden Steinkamm, der ſie trennte, zu be-
ſteigen und ſich gegenſeitig von demſelben herunterzuſtoßen.
Wenn ſie auch ſonſt keinen Verkehr mehr miteinander hatten,
ſo ſchien dieſe jährliche Zeremonie um ſo ſorglicher gewahrt
zu werden, als ſonſt nirgends die Felder ihrer Väter zu-
ſammenſtießen.

Jndeſſen ſollte der Acker doch endlich verkauft und der Er
lös einſtweilen amtlich aufgehoben werden. Die Verſteigerung
fand an Ort und Stelle ſtatt, wo ſich aber Kur einige Gaffer
einfanden außer den Bauern Manz und Marti, da niemand
Luſt hatte, das ſeltſame Stückchen zu erſtehen und zwiſchen
den zwei Nachbarn zu bebauen. Denn obgleich dieſe zu den
beſten Bauern des Dorfes gehörten und nichts weiter getan
hatten, als was zwei Drittel der übrigen unter dieſen Um
ſtänden auch getan haben würden, ſo ſah man ſie doch jetzt
ſtillſchweigend darum an, und niemand wollte zwiſchen ihnen
eingeklemn. ſein mit dem geſchmälerten Waiſenfelde. Die
meiſten Menſchen ſind fähig oder bereit, ein in den Lüften
umgehendes Unrecht zu verüben, wenn ſie mit der Naſe
darauf ſtoßen; ſowie es aber von einem begangen iſt, ſind
die übrigen froh, daß ſie es doch nicht geweſen ſind, daß
die Verſuchung ſie nicht betroffen hat, und ſie machen nun
den Auserwählten zu dem Schlechtigkeitsmeſſer ihrer Eigen-
ſchaften und behandeln ihn mit zarter Scheu als einen
Ableiter des Uebels, der von den Göttern gezeichnet iſt,
während ihnen zugleich noch der Mund wäſſert nach den Vor
teilen, die er dabei genoſſen. Manz und Marti waren alſo
die einzigen, welche ernſtlich auf den Acker boten; nach
einem ziemlich hartnäckigen Ueberbieten erſtand ihn Manz,
und er wurde ihm zugeſchlagen. Die Beamten und die Gaffer
verloren ſich vom Felde; die beiden Bauern, welche ſich auf
ihren Aeckern noch zu ſchaffen gemacht, trafen beim Weg-
gehen wieder zuſammen, und Marti ſagte: „Du wirſt nun
dein Land, das alte und das neue, wohl zuſammenſchlagen

ſie gingen nun nicht mehr geneinſchaftlich auf das Feld, da

w

und in zwei gleiche Stücke teilen? Jch hätte es wenig

ſtens ſo gemacht, wenn ich das Ding bekommen hätte.“ „Jä
werde es allerdings auch tun,“ antwortete Manz, „denn al
ein Acker würde mir das Stück zu groß ſein. Doch was i
ſagen wollte: Jch habe bemerkt, daß du neulich noch an
unteren Ende dieſes Ackers, der jetzt mir gehört, ſchräz
hineingefahren biſt und ein gutes Dreieck abgeſchnitten haſt
Du haſt es vielleicht getan in der Meinung, du werdeſt da
ganze Stück an dich bringen, und es ſei dann ſowieſo dein.
Da es nun aber mir gehört, ſo wirſt du wohl einſehen, daß
ich eine ſolche ungehörige Einkrümmung nicht brauchen noh
dulden kann, und wirſt nichts dagegen haben, wenn ich den
Flſeg! wieder grad mache! Streit wird das nicht abgebel
ollen!“

Marti erwiderte ebenſo kaltblütig, als ihn Manz angerede
hatte: „Jch ſehe auch nicht, wo Streit herkommen ſoll
Jch denke. du haſt den Acker gekauft, wie er da iſt, wir haben
ihn alle gemeinſchaftlich beſehen, und er hat ſich ſeit eine
Stunde nicht um ein Haar verändertl!“

„Larifari!“ ſagte Manz, „was früher geſchehen, wollen wi
nicht aufrühren, was aber zuviel iſt, iſt zuviel, und alles
muß zuletzt eine ordentliche gerade Art haben dieſe drei
Aecker ſind von jeher ſo gerade nebeneinander gelegen,
nach dem Richtſcheit gemeſſen; es iſt ein ganz abſonderlichet
Spaß von dir, wenn du nun einen ſolchen lächerlichen und
unvernünftigen Schnörkel dazwiſchen bringen willſt, und wir
beide würden einen Uebernamen bekommen, wenn wir der
krummen Zipfel da beſtehen ließen. Er muß durchaus weg!

Marti lachte und ſagte: „Du haſt ja auf einmal ein
merkwürdige Furcht vor dem Geſpötte der Leute! Das läßt
ſich aber ja wohl machen; mich geniert das Krumme gar nichh
ärgert es dich, gut, ſo machen wir es grad, aber nicht au
meiner Seite, das geb' ich dir ſchriftlich, wenn du willſt.

„Rede doch nicht ſo ſpaßhaft,“ ſagte Manz, „es wird
wohl grad gemacht, und zwar auf deiner Seite, darauf kannſt
du Gift nehmen!“

„Das werden wir ja ſehen und erleben!“ ſagte Mart
und beide Männer gingen auseinander, ohne ſich weite
anzublicken; vielmehr ſtarrten ſie nach verſchiedener Richtun
ins Blaue hinaus, als ob ſie da wunder was für Merb
würdigkeiten im Auge hätten, die ſie betrachten müßten wut
Aufbietung aller ihrer Geiſteskräfte.
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4. Sitzung, Sonnabend, den 24. Juli 1920.
Am ehe Reichswirtſchaftsminiſter Dr.

holz, Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth, Ernährungs-
jniſter Dr. Hermes, Reichstagspräſident Löbe.

Vorſitzender Edler von Braun eröffnet die S i

m 10 Uhr 20 Minuten. bungEr teilt mit, daß für den aus-
J ſchiedenen Profeſſor Lederer Walter Rathenau neu in
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ohne ſchleunigſt zur Erörterung zu bringen. Sie ver
ingt ferner die Prüfung der Frage des Abzugs betriebs-
irlſchaftlich notwendiger Aufwendungen bei Berech-
ung des ſteuerpflichtigen Einkommens. Weiter ver-
ingt ſie die Einſetzung eines Ansſchuſſes, der eine Ande-

t

1ng von ung des Weingeſetzes vorberaten ſoll. Sie tritt ferner
fanger r die re nes Ernährungsausſchuſſes ein und

ittet, die Frage der Beſchaffung von Futtermitteln für
e Landwirtſchaft einer ſofortigen Prüfung zu unter-
ehen, ebenſo die Frage der Kohlenverſorgung und die

Nach Hndliche Arbeiterwohnungsfrage. Sie beantragt fernerStad Noch die alsbaldige Einſetzung eines Ausſchuſſes für
orſt- Und Holzwirtſchaft und verlangt
icherung der Einbringung der Ernte.
reil fordert die Reichsregierung auf,
er durch die Kohlenlieferungen an das Ansland ge
haffenen Notlage den Ausban der Waſſerkräfte nament-
ch in Süddeutſchland ſofort zu ſördern. Ein Antrag

es Freiherrn v. Richthofen regt an, die Kartoffelwirt
haft neu zu regeln.

Das Haus nimmt zunächſt eine Reihe von Ergän-
ingswahlen zu den Ausſchüſſen vor. Neu in den wirt-
haftspolitiſchen Ausſchuß tritt Oberbürgermeiſter Wer
uth-Berlin ein.

Die Ausſprache über Spa.
Darauf wird in die Ausſprache über die Verhand

ungen in Spa, und zwar vornehmlich über das Kohlen-
bkommen eingetreten.

Verbandsvorſitzender Jmbuſch: Das Abkommen von Spa
t vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus unbefriedigend. Es
prechen aber beachtenswerte wirtſchaftliche Gründe ſowohl
r wie gegen die Entſcheidung der Regierung. Wir
üſſen uns damit abfinden, daß wir zwei Mil-

ionen Tonnen Kohle liefern müſſen, und zwar ohne da ß
irunſere Volkswirtſchaft zugrunde richten.
ir müſſen deshalb die Produktion nicht nur im Ruhr

ebiet, ſondern in ganz Deutſchland ſteigern. Wenn wir
ber nicht von Oberſchleſien mindeſtens 116 Mill. Tonnen
ohle bekommen, wird die Geſchichte wirklich für uns uner-
räglich. Unſere Gegner ſollten nicht überſehen, je mehr ſie
n Kohlen aus Deutſchland herauspreſſen, deſto weniger
erden wir ihnen auf anderen Gebieten geben können. (Sehr
ichtig!) Wir müſſen auch den Braunkohlenbergbau
ind den Torf heranziehen. Die Verlängerung der
Urbeitszeit der Bergarbeiter muß nur als allerletztes
Nittel einſetzen. Wir brauchen eine Vermehrung der Be-
egſchaften im Bergbau und dazu müſſen wir einen An rei z
ur Bergarbeit ſchaffen durch die Entlöhnung.

Die Bergarbeiter wünſchen weiter eine Beſſerſtellung durch
Perbeſſerung und Vereinheitlichung des Knappſchaftsweſens.
ußerdem müſſen wir auch Arbeiter von auswärts

heranziehen. Vor allem muß die Ernährung beſſer werden.
An einer weiteren Sozialiſierung des Bergbaues
verden wir nicht vorbeikommen. Weiter möchte ich dann
ille bitten, nicht aus parteipolitiſchen Gründen den Maſſen
orzutäuſchen. als ob das, was dem deutſchen Volk auferlegt
ſt, auf die Dummheit der Regierung zurückzuführen ſei.
ch bitte eine einheitliche Reichsſtelle zur För-
erung des Bergbaues zu ſchaffen. Die deutſchen

Sergleute haben noch nie verſagt, wenn das
Seſtugro in Not iſt und werden auch diesmal nicht verſagen.
Beifall.

Maßnahmen zur
Ein Antrag

zur Entſpannung

Bergwerksdirektor Stinnes
iſt der Anſicht, daß auf einen weſentlichen Zuſchuß aus Ober-
chleſien nicht zu rechnen iſt, die Laſt hat ausſchließlich das
Ruhrgebiet zu tragen. Auch aus den Braunkohlengruben
ſt nicht viel zu erwarten. Die Lage für das Ruhrgebiet iſt

Unerträglich. Er ſtehe auf dem Standpunkt. daß wir zu viel
zugeſagt haben, er glaube auch nicht, daß, falls wir die
Interzeichnung abgelehnt hätten. es zum Einmarſch ge-

kommen wäre. Da aber nun nichts mehr an der Tatſache zu
ändern ſei, ſo müßte man eben verſuchen, mit der Berg-
ürbeiterſchaft zu einem Einvernehmen zu ge-
langen. Hierzu gehöre die beſſere Ernährung, namentlich
Verbeſſerung der Brotverſorgung, Beſchaffung vermehrter
Wohnungen, dann würden 30 000 Tonnen Kohle mehr ge-
fördert und die Kriſis leichter überwunden werden. Der
achtſtündige Arbeitstag ſoll nach Möglichkeit bei-
behalten werden. Er beantrage Bildung einer
Kommiſſion, welche die Arbeitsbedingungen feſtſtellen
und auch durch Vergleiche mit dem Auslande verbeſſern ſoll.

neine Verſchiebung von Kohlen nach dem Aus-
lande glaube er nicht, eher an eine ſolche nach Deutſch
land und dies könne nur angenehm ſei. Zer Verſtär-
kung der Braunkohlenförderung beantrage er die Feſtſtellung
der Betriebe im Umkreiſe von 75 bis 100 Kilometern vom
Erzeugungsorte, die von der Steinkohlenfeuerung zur Braun
ehlenfeuerung ühergehen könnten. Auch in der Gas und

Elektrizitätswirtſchaft müßte ein Syſtem gebraucht werden.
um jede Vergeudung von Kohle zu vermeiden. Aber dieſe
Frage könnte nicht allein von Berlin geregelt werden. Von
bier gus ſollten nur allgemeine Direktiven gegeben werden.
In übrigen aber ſollten in den einzelnen Wirtſchaftsgebieten
eigene Zentralen geſchaffen werden. welche über die Aus-
nütung der Waſſerkräfte. der Stein- und Braunkoblen zu
wachen hätten. Jn der Frage der Sozialiſierung ſehe er
eine Gefahr, das hätte nur einen Zweck, wenn es ſich um

chaffung neuer Werfe bandelte, nicht um die Verteilung
ereits vorhandener Werke.

Rudolf (Arbeitervertreter der Binnenſchiffahrt):
Eins hat die Regierung in Spa außer acht gelaſſen,

nämlich, daß die Kohle nicht nur gefördert, ſondern auch be
ördert werden muß. Hierüber hätten in Spa die Vertreter
es Transportgewerbes gehört werden müſſen, was leider

nicht geſchah. Vor allen Dingen mußten auch die Vertreter
der Schiffahrt um ihr Gutachten befragt werden. Nur
wenn die Binnenſchiffahrt die Mehrarbeit
leiſte, kann das Spa- Abkommen erfülltwerden. Die Binnenſchiffer haben bisher ortwährend
Vehrardeit geleiſtet, um der deutſchen Wirtſchaft r helfen,
der Lohn war daß die Bedingungen der Bereitſteller der

Lebensmittel geradezu ſkandalös waren, daher haben die
Schiffer keine Neigung zu Ueberſtunden. Bei
der Einkommensbeſteuerung müſſen die Einnahmen aus den
Ueberſtunden ſteuerfrei bleiben. Gegen Loslöſungsbeſtrebun-
gen wie in Bayern würden die Schiffer ſofort in Oppoſition
gehen und glatt die Beförderung der Kohle für die Entente
und für die deutſche Wirtſchaft einſtellen.

Geheimer Bergrat Hilger
(Bergarbeitervertreter der Jnduſtrie):

Die Umänderung der Feuerungen, die für
Steinkohlen beſtimmt ſind, läßt ſich in der kurzen Zeit von
ſechs Monaten gar nicht machen. Für einen Fehler würde
ich es halten, wenn gerade jetzt eine Organiſationsänderung
in der Verteilung ſtattfindet. Eine Erhöhung der oberſchle
ſiſchen Förderung kann nicht in Ausſicht geſtellt werden, und
ſelbſt wenn ſie eintritt, wird Deutſchland in der oberſchle-
ſiſchen Verteilungskommiſſion über die dortige Kohle ver-
fügen. Jch ſelbſt will trotz meines ablehnenden Votums mit
aller Kraft daran arbeiten, den Vertrag zu erfüllen.

Dr. Rathenan
legte dar, wie die Sachverſtändigen in Spa dazu gekommen
ſind, zur Unterzeichnung des Abkommens zu raten. 1. War
die Frage einfach die, müſſen die zwei Millionen Tonnen
nach der Okkupation auch geliefert werden oder nicht? Als
klar wurde, daß nicht nur dieſe zwei Millionen Tonnen, ſon
dern zweifellos die Geſamtmenge der Verſailler Forderungen
mit 3,9 Millionen Tonnen verloren ſein würden, blieb nichts
anderes als Unterzeichnung. Dazu kam die Befürchtung,
daß Frankreich im Beſitze dieſer Kohlengruben nicht nur
die wirtſchaftliche Hegemonie gegenüber den Neu-
tralen haben werde, ſondern ſeine Machtſtellung zur Schä-
digung der deutſchen Einheit benutzt haben
würde. Alſo nicht fremdländiſche Geſinnung, die man uns
vorgeworfen hat, hat uns zu unſerem Rat geführt. Aber
Spahatteguchſein Gutes. Es hat zum erſten Male
uns wieder Verhandlungen ermöglicht, es hat uns
zum erſten Male wieder Vertrauen verſchafft. Das war
allerdings ein perſönliches Vertrauen, wofür wir dem Herrn
Außenminiſter danken müſſen. (Beifall.)

Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Simons
erklärte, er wolle nicht über die Gründe ſprechen, die zur
UAnterzeichnung führten, ein ſolches Recht habe nur der
Reichstag, nicht der Reichswirtſchaftsrat. Die Vor-
redner hätten auch ſchon vielfoch den Rahmen deſſen
überſchritten, was zum Wirkungskreiſe des Hauſes ge-
höre, z. B. gebörten Fragen über die Folgen einer Okkupa-
tion nicht hierher. Er bedouere. daß gegen einzelne Sach-
verſtändige Vorwürfe erhoben würden. Der qute Wille
der Arbeiterſchaft ſei die Hauptſache. Er er-
innere an die geſtrige Konferenz zur Ernährungsfrage. Die
Beamten wollen ja von Kohlenſchiebungen nichts
wiſſen, zumal die Statiſtik ſtimmt, aber jeder einzelne
im Hauſe ſei überzeugt, daß gewaltig ge-ſchoben werde. Die Erwartungen Lloyd Georges über
die Kohlenlieferungen aus Pberſchleſten teile er ebenſowenig
wie Geheimrat Hilger. Daß man uns in der oborſchleſiſchen
Kohlenkommiſſton einigermaßen anſtändig behandeln werde.
glaube er annehmen zu können, zumal Lloyd George ſelbſt
erklärt habe. daß nicht die Zahl der Vertreter ſondern die
perſönliche Bedeutung in der Kommiſſion den Ausſchlag
geben werde. Jedenfalls ſei hierdurch viel für uns er-
reicht und der Entente die Weberzeugung beigebracht, daß
es mit dem ganzen Kohlenabkommen nicht gegen, ſondern
nur mit Deutſchland geht.

Freiherr von Schorlemer
Arbeitgeber- Vertreter der Landwirtſchaft):

Auch die deutſche Landwirtſchaft teilt die Be-
fürchtungen gegen das Koblenabkommen, daß es kaum er-
füllbar ſein wird. und daß es auch für die Landwirtſchaft
große Schwierigkeiten bahen wird. Aßer auch wir Land-
wirte wollen, nachdem das Abkommen unterzeichnet iſt,
einmütig hinter der Regierung ſtehen und ihr
den Rücken ſtärken und alles zur Erfüllung des Abkommens
tun.

Wiſſell:
Es kann jetzt nicht mehr nach den Wünſchen

der einzelnen gehen, ſondern die Geſamtheit muß
über die Verwendung unſerer Rohprodukte beſchließen.
Leider mußte unſererſeits das Diktat der Geaner die Not-
wendigkeit einer planmäßigen Wirtſchaftspolitik klar mochen,
geſteigerte Förderung, Beförderung, Ver-teilung und Sparſamkeit ſind die Hauptbedingungen
des Wiederaufſchwunges. Das läßt ſich nur durch die So-
zigaliſierung des Bergbaues erreichen. Dazu
ſollte nicht nur die Regierung belfen, ſondern auch der
Reichswirtſchaſtsrat ſollte in günſtigem Geiſte dazu mit-
wirken. Für die Ernährung muß mehr geſchehen. Dieſe
Unterernährung ſei nicht eine Folge der Zwangswirtſchaft,
ſondern eine Folge mangelnder Verteilung. Der Kohlen-
mangel Frankreichs ſei leider Tatſache. aber je mehr wir
Kohlen an die Entente liefern je weniger könnten wir auf
anderen Gebieten leiſten.
freſſende Betriebe müßten im Jntereſſe der Spar-
ſamkeit beſeitigt werden. Das Elektrizitäts-
weſen müßte weiter gqusgebaut werden, auch vor Zu-
ſammenlegungen dürfe man ſich nicht ſcheuen. Er plädiert
für ein Kohlendirektorium, das lieber dem ein-
zelnen wehtut, als das Seſamtwohl ſchädigt. Unſere Ach-
tung und Würde gebiete die Erfüllung der Verpflichtungen.
Den Glauben an uns ſelbſt kann uns niemand rauben.

Hierauf tritt eine Mittagspauſe bis 4 Uhr ein.
v

Bei Wiederaufnahme der Sitzung um 4 Uhr nachmittags
gelangt eine

Reſolution des wirtſchaftlich-politiſchen Ausſchuſſes

zur Verteilung.
Es heißt in derſelben u. a. Der Reichswirtſchaftsrat

erblickt in dem Kohlenabkommen von Spa eine Belaſtung
des deutſchen Wirtſchaftslebens, deren Folgen unabſehbar
ſind. Wenn die durch das Abkommen bedingte verſchärfte
Kohlenknappheit nicht zu einer Kataſtrophe für Land und
Volk führen ſoll. ſo muß ſofort eine ſtarke Steige-
rung der Kohlenproduktion eintreten. Sie hat
eine Kraftanſtrengung der Vergarbeiter zur Vorausſetzung,
die bei den derzeitigen Ernährungsverhältniſſen nicht ge-
leiſtet werden kann. Der Reichswirtſchaftsrat wird zur
Art und Form der Sozialiſierungs-Wirt-
ſchaft des Kohlenbergbaues umgehend Stellung nehmen,
ſobald der Bericht der Sozialiſierungs- Kommiſſion vorliegt.
Zur Durchführung der eingegangenen Lieferungsverpflich-

tungen iſt erforderlich t e

Mangelhafte kohlen-

t Iyrnvergevende Ueberarbeit der Berge
eute,Aufbeſſerung der Lebenshaltung der Bergarbeiter,

Steigerung der Erzeugungs fähigkeit der heimiſchen Land
wirtſchaft und

Förderung der Anſiedlung in den Bergrevieren.
„Jn jedem Kohlenrevier wird eine Kommiſ-

ſion aus drei Arbeitgebern und drei Arbeitnehmern zur
Prüfung der betriebstechniſchen und bergtechniſchen Verhält
niſſe eingeſetzt. Ferner iſt erforderlich eine ſofortige
gründliche Durcharbeitung der Kohlenver-
teilung nach volkswirtſchaftlichen und verkehrstechniſchen
Geſichtspunkten, weitgehendſte Verwendung von Braun
kohlen, Ausnützung der Waſſerkräfte, Anſpannung
der Verkehrseinrichtungen zu Waſſer und zu
Lande zu erhöhter Kohlenbeförderung, Förderung und
Hebung der Ernährungs wirtſchaft in allen Be
trieben gewerblicher und induſtrieller Art, ſowie Sicherung
der während der Verhandlungen in Spa in Ausſicht ge
ſtellten zureichenden Belieferungen der deutſchen Wirtſchafts
gebiete mit oberſchleſiſcher Kohle.

Ueber die Reſolution wird am Schluß der Sitzung nach
Gruppen abgeſtimmt werden.

Direktor Bäſtlein-Hamburg:
Erhöhte Lebensmittelvorräte dürfen nicht allein den

Bergarbeitern, ſondern dem ganzen deutſchen Volke
zugeſtanden werden. Wenn das bislang nicht geſchah, ſo lag
das am guten Willen der Regierung; ferner wird noch der
Zwang aufrecht erhalten, der Frauen und Kinder ſchwer
ſchädigt. Es ſind ſo viel Lebensmittel in Deutſchland, daß
wir keine Not zu leiden brauchen. Mit bloßen Zuſagen der
Regierung iſt nichts mehr zu machen. Gebt den Arbeitern
ſelbſt die Verteilung in die Hand. dann wird es beſſer wer
den, dann können auch die Zuſagen von Spa erfüllt werden,
(Beifall.)

Herr von Siemens:
Der Hauptleidtragende von Spa wird die verarbeitende

Jnduſtrie ſein. Sie hat ſchon jetzt die alten Umſätze wegen
Mangels an Kohle nicht erzielen können, Arbeitsloſigkeit
wird die Folge ſein. Die anſcheinend einſetzende Beſſerung
des Vorjahres droht wieder verloren zu geben. Die Ar
beitsfreudigkeit ſchwindet wieder. Dem Export muß die
größte Aufmerkſamkeit zugewendet werden, aber die Stel-
lung Deutſchlands liegt nur in der Selbſtaufopferung der
Bergarbeiter für kurze Zeit. Deshalb muß ihnen eine
beſſere Lehenshaltung zugebilligt und ihre beſonderen
Wünſche erfüllt werden. Er perſönlich billige die ablehnende
Haltung der Sachverſtändigen in Spa, da er die Erfüllung
der gegebenen Zuſagen für unmöglich halte. Wenn die Re
gierung einmal ihre Zuſage gegeben habe, müſſen wir uns
daran gebunden erachten, gleichviel wie wir ſonſt zu ihr
ſtehen.

Röhr (Arbeitnehmer) Smeint, es handele ſich nicht nur um dreißig Millionen
Tonnen. ſondern, wenn wir die Abgabe aus Oberſchleſien
dazu rechnen, um 39 Miſſionen Tonnen, alſo um genau ſo
viel, als der Verſailler Vertrag verlangt. Ein Erfolg ſei
es in Spa nicht geweſen, aber wir müßten das Abkommen
erfüllen. Er kommt ſodann auf die Notwendigkeit zu ſprechen,
auch für die Eiſenbahner etwas zu tun, die in
erſter Linie nach den Bergarbeitern mit der Kohlenfrage
befaßt ſeien. Redner tritt ſchließlich für eine planmäßige
Wirtſchaftspolitik ein, in der er ein Gegenſtück zur Soziali-
ſierung ſieht.

Chefredaktenr Bernhard:
Die Information des Reichswirtſchaftsrates ſei höchſt

mangelhaft geweſen. Was dem Hauſe vorlag, genüge nicht,
um ein Urteil zu bilden. Jn der Frage der Sozialiſierung
handele es ſich jetzt nicht um Wollen oder Nichtwollen. Der
Arbeiter will das Bewußtſein haben, daß er für die Ge
meinwirtſchaft arbeitet. Die Steigerung unſerer Produk
tivität hänge allein von der Frage dieſer Sozialiſierung ab.
Jn der Konferenz von Spa ſehe er den Anfang einer Hebung
der Produktirvität.

Hierauf wird die Beſprechung geſchloſſen. Die Reſolu
tion wird faſt einſtimmig angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf unbeſtimmte Zeit.
Die nächſte Sitzung hängt von der Konferenz in

Brüſſel oder Genf ab und wird vorausſichtlich Ende
Auguſt ſtattfinden.

Schluß 87 Uhr.

Die herrliche Meuterermarine.
„Das iſt Ehrhardts wilde verwegene Jagd.

Zum Lohn für ihre durch Meuterei offen bewieſene
Treuloſigkeit hat der Reichsminiſter Geßler (nach eignen
Angaben des Reichswehrminiſteriums) 2000 Mann der
Brigade Ehrhardt in die Marine eingereiht. Ein Teil
von jhnen iſt nach Cuxhaven gekommen. Dort haben die
Burſchen vom erſten Tage an durch provozierendes Auf
treten gezeigt, daß der Meuterergeiſt in ihnen herrlich
wach und rege iſt. Durch die Straßen von Cuxhaven
ziehen ſie mit dem Geſang: „Das iſt Ehrhardts wilde,
verwegene Jagd“, womit ſie offenbar ihre unentwegte
Anhänglichkeit an den. flüchtig gegangenen Obermeuterer
Ehrhardt bekunden wollen. Die Cuxhavener Schuljugend
freilich hat dieſen Geſang ſchon entſprechend parodiert
mit den Worten: „Das iſt Ehrhardts freche, verwilderte
Jagb“, was nur allzuſehr zum Auftreten der Leute paßt.

Der Hauptzeitvertreib der Leute beſteht darin, ihre
Kaſerne, das Kommandanturgebände und alle ihnen er
reichbaren Wände mit antiſemitiſchen Hetzblättern nie-
drigſter Sorte zu bekleben. Aber auch der Terror gegen
Andersdenkende tritt alle Tage ſchärfer zutage. Am
20. Juli drang ein Trupp von 8 bis 10 Ehrhardt-Jüngern
in die Geſchäftsſtelle unſeres Curhavener Parteiblattes
ein, bedrohte die dort anweſenden weiblichen Angeſtellten
und verlangten, die Privatwohnung des Redakteurs
Genoſſen Heidſiek zu erfahren. Sie öffneten dann den
Schaufenſterverſchlag, riſſen die ihnen nicht paſſenden
Auslagen herab und nahmen ſie teilweiſe mit ſich.

Etwa eine Viertelſtunde ſpäter erſchien vor der
Privatwohnung des Genoſſen Heidſiek eine Rotte von
Soldaten, die das Haus umzingelte. Einer äußerte da
hei: „Wir müſſen aufpaſſen, daß er uns nicht über den
Hof entwiſcht.“ Andere verlangten vor der Etagentür
Eintritt, zogen aber ſchließlich ab, da niemand in der
Wohnung war.

Wir würden den Reichswehrminiſter fragen, was er
gegen derartige Uebergriffe einer trotz ihres meuteriſchen
Verhaltens der Bevöl der aufgezwungenen Soldateska
zu tun gedenkt, wenn wir nicht wüßten, daß Herr Geßler
weder etwas denkt, noch etwas tut.“

Verantworilich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den gen
jeil; Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und VerlagG. b. m. H. zu g. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Männer Anaüäge v. ſ.
Zern osen

Reicksverbaund: Sits Düässeldorf.

Treis- Abbau
Ohne Räcksèchit auf nsere Selbsthosten haben wir de

Verſanufspreise gane bedeutend herabgesetsat.

von Mk. 65. an
Backesſcinhosen von M. 65. an
Kammgarnhosen v. M. 95. an

OAerband für Ferren- und Anaben- Heſcleidung 6. D.
Reicksverbaud. Sits Düsseldorf.

c
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In den Geschäften unrer Mitglieder sind u haben
375. an Arbeitshosen od. -cecen v. k. 45. an

Herren Sommer Paletots v. I. 350. an
Knaben Anaüge v.
Knaben Angüge v. Gr. 7 ab v. M. II O. an

der Ferren- u. Anaben-Beſcleidung!
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Burschen Anaügev. v. 250. an
Bozener Mäntel v. n. 250. an

Gr. I ab v. M. 6O. an Vlster v. A. 350. an
Regenmäntet“ v. k. 375. an

Ortsgruppe Halle a. Saale,
der sämtliche Herren Beſcteidangsgeschäfte angehören.

c u

ſerenvaſſ Weißenfels ſern

Srotmarkenausgabe.
Die Ausgabe der Brotmarken für die Zeit vom 2. S.

dis 29. 8. 1920 findet vom Dienstag., dem 27. 7. bis Montag,
den 2. 8. in der Markenausgabeſtelle des ſtädt. Lebens-
mittelamtes, Kloſterſtraße 8, von 7—-12 Uhr vormittags ſtatt,

Die Ausgabe der Marken geht nach folgender Straßen
einteilung vor ſich:

Am Dienstag, den 27. Juli
don 7-9 Uhr: abgefertigt werden an

Tiſch I: Am Bad, Bahnhoſſtraße. Bahn
ſtrecke (Zeitzer), An der Beude,
Am Blümer, Beuditz, Beuditz
vorſtadt.
Beuditzſtraße, Bergſtraße.
Brauhausgaſſe. Brunnengaſſe,
Gr. u. Kl. Burgſtraße, Burg
werbener Feldweg.

IV:- Dammſtr, Gr. u. Kl. Deichſtr.
on 9 12 Uhr: I Francoisſtraße, Friedenſtraße,

Am Forſthaus, Feldſtraße.
II Fiſchgaſſe Friedrichſtraße,Friedrichspiatz.

III: Georgenberg u. Beorgenbergſtr.
IV: Goetheſtraße, Gutenbergſtraße,

Guſtav Adolfſſtraße.
Am Mittwoch, den 28. Juli

on 7-9 Uhr abgefertigt werden an
Tiſch 1: Hoheſtraße, Hoſpitalſtraße.

II: R. Götzeſtraße, Hermannsgarten
Hirſemannſtr., Hirſemannplatz,
Harniſchſtraße, r
Gr. u. Kl. Kalandſtraße, Katha
rinenſtraße.

Himmelbett, Holländerſtraße,
Am Herrenberag (A- NStraße),

ahnſtraße. Jüdenſtraße.
von 9 12 Uhr: I L. Kelſſtraße.

Kloſterſtraße.
An der Kirche, Kirchgaſſe,
Krumme Gaſſe, Am Kloſter,
Am Kruge, Jm Kruge, Körner-
ſtraße, Am Kugelberg. Am
Kämmereihölzchen, Klingenplatz.
Klemmberg (Bismarchkſtraße,
Blücherſtraße, Moltkeſtraße,
Roon bis Scharnhorſtſtraße),
Kubaſtraße.

Am Donnerstag. den 29. Juli
von 729 Uhr: abgefertigt werden an

Tiſch I: Leipzigerſtraße 159.
Leipzigerſtraße 60 Schluß.
Alte Leipzigerſtraße, Ladegaſt
bis Leſſingſtraße.

IV: Langendorferſtraße.
I: Am Markt, Warkt
II: Vutherſtraße.

III: Warienſtraße.
IV: Für etwaige Nachzügler

Am Freitag, den 30. Juli
von 7--9 Uhr abgefertigt werden an

W.

von 9 12 Uhr

Tiſch I. Müllnerſtraße.
I Werſeburgerſtraße 1-47.

III: Werſeburgerſtraße 48 Schluß.
IV: Warkwerbenerſtraße, Am Mühl

berg, An der Marienmühle.
von 12 Uhr: Naumburgerſtraße 1-34.

II: Raumburgerſtraße 35 Schluß.
III: Nihkolaiſtraße.
IV: Rovalisſtraße.

Am Sonnabend, den 31. Juli
von 7--9 Uhr: abgefertigt werden an

Tiſch 1: Promenade
Reueſtr, Reumarkt, Nordſtraße.

II: Promenadengaſſe, An der
Vfeffermühle, An der Pforte,
Poetenweg, Roßbacherſtraße.

v IV: Saalſtraße.von 12 Uhr: I Schillerſtraße.
II: Schieshausſtraße, Schloßgaſſe,

Schulſtraße.
Am Schlachthof, Schlachthofſtr.,

An der Schleuſe, Am Schirn
ügel.

IV: Schützenſtraße.
Am Montag, den 2. Auguſt

on 7--9 Uhr: abgefertigt werden an
Tiſch I: Waltherſtraße.

II: Tagewerbenerſtraße.
III: Am Staditgarten, Starkes

Privatſtraße, An den Stufen,
Soldatenweg, Selauerſtraße.
Töpferdamm. Tauchlitzerſtraße,
Uhlandſtraße.

abge t werden an
Tiſch I: Weinbergftraße.

II: Wielandſtraße.
III: Feitzerſtraße.

IV: Zimmerſtraße.
Zur Targade kommen außer den Brotmarken noch nene

Fleiſchmarken, Zuckermarken für den Monat Auguſt.
Saämtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch l aus

gegeben. An und Abmeldungen ſind an den Tagen der
Hauptausgabe nach Möglichkeit zu vermeiden.

IV-

a O 12 Uhr:

Freigabe von Reichsware.
ie aus der Zuteilung vom 1. d. Mts. noch vor

handenen Reſtbeſtände an Reichsware (Neſſel und Socken)
können ohne Bezugsſchein an die hieſigen Einwohner ab
gegeben werden.

Die ber den einzelnen Verkaufsſtellen etwa noch vor
handenen Bezugsſcheine bitten wir uns baldigſt zurückgeben
zu wollen.

Weißenfels, den 20. Juli 1920.
Der Magiſtrat.

Sonderzuteilung von zucker an Kinder bis
zum vollendeten 5. Lebenjahre.

Neben der Ausgabe von Brotmarken in der Zeit vom
27. 7. bis 2. 8. 1920 wird in der Markenausgabeſtelle für
für jedes Kind. das das 5. Lebensjahr noch nicht über
ſchritten hat, eine Sonder Zuckermarke zu 250 Gramm
ausgegeben.

Weißenfels, den 26. Juli 1920.
Der Magiſtrat.

Bitterfeld ſener

Bekanntmachung.
Die Stadt hat an der Mulde eine Freibadeanſtalt an

gelegt. Der Weg dorthin iſt durch Tafeln von Jahns Ge
höft und der Eichenbrücke aus gekennzeichnt.

Von der Einſicht der Badenden wird erwartet, daß ſie
Anweiſungen des von der Stadt beauftragten Aufſehers
Folge leiſten und die dort aushängenden Vorſchriften be
achten, um Beſtrafungen und Unglücksfälle zu vermeiden.

Der Flußſtrand darf nur von der Aufſeherbude aus be
treten werden, da es nicht möglich iſt, die ganzen ausge
dehnten an der Wulde liegenden Wieſen als Zugang für
die Badbeſucher freizugeben und den Graswuchs zerſtören
zu laſſen.

Bitterfeld, den 21. Juli 1920.

Die Polizeiverwaltung. Schmidt.

Delitzſch ſew
Städtiſcher Lebensmittel Verkauf.

Butter vom Dienstag, den 27. d. Mts. ab 40 Gramm
für 1,25 M.

Haferflocken vom 28. d. Mts. ab in allen Verkaufsſtellen
auf Abſchnitt Nr. 6 je Pfund für 75 Pfennig.

Hülſenfrüchte markenfrei, Speiſebohnen 1,80 M., Bik-
toria-Erbſen 2,80 M. das Pfund in den be-
kannten Verkaufsſtellen.

Kartoffeln auf Kartoffelkarten- Abſchnitte der 2. Woche
6 Pfund je nachdem vorhanden, alte das Pfund für
20 Pfennig, Frühkartoffeln das Pfund für 50 Pfennig.

Käſe Dienstag, den 27. d. Mts. je 1 Handkäſe für 80 Pfg.
auf Abſchnitt Rr. 122 der Lebensmittelſcheine

Nr. 380]--3885 4—5 Uhr nachmittags
3886 3900 5-6

Krankenbrot 325 Gramm für 98 Pfennig für Kinder und
Kranke auf Weißbrotkarten bei Frohne, Gutezeit,
Seugling und Voigt, Halleſcheſtraße.

Nährmittel für Kinder. Kranke und Perſonen über 70
Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund Hafer-
flocken für 2,10 M. das Pfund in den bekannten
Bäckereien.

Schmalz vom 27. d. Mis. ab auf Butterkarten Abſchnitte
der 32. Woche 50 Gramm für 2,00 M.
Deiitz ſch, den 24. Juli 1920.

Der Magiſtrat.
teeerrrrrrrrreeeereeeeeeeeeee .jeee

Dr. Georg Flatow:J Were Kommentar zum Betriebs- J
rälegesetz

ist für ſed. Interessent. unentbehrlich. v
777 60.-70. Tausend. Brosch. 9, gbd. 11 Mk.

u. 20 Teuerungszuschlag.

Stets vorrätig in der

Buchhandlung der „Volksſtimme“

Halle, Gr. Alrichſtraße 27
und in der

Vollshuchhandlung i
Gr. Marienſtr.

NPoumburg.
Ecke MNarrt.t.

Die Einhaltung der Ausgabezeiten iſt dringend er
forderlich.

Weißtzenfels, den 24. Juli 1920.
Der Magiſtrat.

Kähmaſchinen
Reparatur Werhſtätte für Rähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerttt. l. e
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Beipuigergtragse HßſClte Promenade ſla,

Fernruf 1224. Fernruf 5738.
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liebe, Hass
und Geld

Werk
Fritz Reuters

Nach d. Motiven des
bekannten Romans

Ut mine
Stromtid im Schingshot

von E. Marlttt.
In der Hauptrolle:

Edith Meller.
Vorfhr.: 4.50, 7.00, 9.20.

Schauspiel in 1 Vorsp.
und 6 Akten mit

Ed. v. Winterstein
WIih. Diegelmann

Hedcla Vernon
Reinh. Schünzel. JVorfhr.: 420.6.30, 8.50 Der Sommer-

T. frischlerTolles Lustsiel inNur die
Gerh. Dammann

Hansi Dege.
Vorfhr.: 4.10,6.20,8.30.

Ruhe macht's

Tollas Lustspiel in
2 Akten.

Vorfhr. 4.00,6. 10,8.20.
Die neuesten

Wochenberichte.

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.
Fin trittskarten haben nur am
Tage der Lösung

Gültigkeit.

Kurhaus Bad NeurRavogzy

Mittwoch, den 26. Juli, naehm, 3 Uhr

Grobes Extra-Streichkonzort
ausgeführt vom verstärkten Apollotheater-

Orchester.

Fintrittspreilse:Erwachsene 50 Pfg.
Kinder 30 Pfg.

Sonnabend, den 31. Juli
I. Extra-Zither- Konzert

mit Gesangs- u. Posaunen-Solis.
Leitung: Wilhelm Busch.

Beginn abends 7 Uhr
Dampfer für Hin- und Rückfahrt

Vorverkauf:
Manthey, Musikalienhandlung, Gr. Ulrichstr. 12.

Badebüro Bad Neu-Ragoczy.
Propagandaabteilung Halle a. S., Barfüßerstr. 7
Vorverkauf 1.50 MK. Rasse 2. MK.

Die Rurdirektion.

Schuhmacher!
Sohlleder, Hälften u. Kernſtücken

Sohllederausſchnitt
Bedarfsartikel

liefert preiswert

Wilh. Kranig,
Lederhandlung. Neue Promenade 15.

Kunststopterei und Handweberei

Durch Brand, Riß, Motten 2e. beſchädigte Sachen
werden der Webart entſprechend wieder hergeſtellt.

Krauſenſtraße 24.
Fernſprecher 3296.F. R. Ludwig,

SolbadFürstental

Robert Franzstr. 10.

beste FuWeMuheuheus

Bestes Aufwasch-, Putz-
und Reiniguagsmittel für

alle Zwecke

an spart Arbeit
Seiteund Geld
Zu haben n

Coloniahwaren-, Drogen-
KuGehengeräte-
und Seifenhandlungen,

prämlert, UBygiens“ Dresden 19

Hersteller:
Chem. Werke Kewmmlſtr

G. m. b. HI.,
Kemmlitz-Mügeln

Bez. Leipzig.
I I”I“I

Bezirks- General Vertrieb
fa. Hermann Jentzsch,

Leipzig Sellerhausen.

zu Geſchenkzwecken

mmer re e e e e e en
und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
die nach langer Zeit jetzt wieder
in neuer Auflage erſchieneneu
guten Vomane beliebter

Autoren:
J. C. Heer,

Laubgewind
C.a getißen

geb. 21.60

Waſſern
geb. 21.60

Rudolf Stratz,
Herzblut geb. 17.40

Henri Barbuſſe,
Die Hölle geb. 15.00

Carl Bröger,
Der Held im Schatten

geb. 10.20
Hermann Sudermann,

Das Hohe Lied
in Leinen geb. 32.40

Berlag der Volksſtimme,

APollb-7heata,
Anfg. 8Uhr.

Heute zum 1. Male
ver Blaf V. lxemhun

Operette in 3 Abkten
von Fr. Lehàr.

Vorverk. 91 u. 5

ſtadt egste
Dienstag, den 27. Juli
Ank. 7 Ende 10 Uhr;

Erstaufführung

Der arme Votte,,
Mittwoch:

Hoheit tanzt Walzer.

Vernickelung
Emaillieren v. Fahrräden

uſw. pp. billig.

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausſtraße 29.

Soeben erſchien:

Ratgeber
für

Kriegs
hinterbliebeme
nach dem neuen Reichs
verſorgungsgeſetz vom 12.
Mai 1920, herausgegeben
von Regierungsrat
ErichRossmäanun
zum Preiſe von Mk. 5.40

Jnhalt:
I. Die Rentenverſorg
II. Die Kapitalabfindung de

Witwen zum Erwerbe
gener Grundbeſitze.

III. Die Verfolgung der Hint
bliebenenanſprüche vor de

Militärverſorgungsgeri
ten.

IV. Die Steuervorrechte d
interbliebenen.V. Die ſoziale Kriegshinle

bliebenenfürſorge.
VI. Die Anſprüche der Krie

hinterbliebenen aus
Jnvalidenverrichernng
ReichsVerſicherungs
nung.Anhang: Ueberſicht über di
Höhe der VRenten de
Hinterbliebenen.

Verlag der Bolksſtim
Gr. Ulrichſtraße 27.

hefkinläufn

bitten wir unsere Parte
genossen und Leser Sie
auf die Inserate in et
Volksstimme zu beziehen

Gr. Ulrichſtr. 27.

Familien Nachricht.
NWerkmeisfer-Bboricks Vereſn ſſaſſe S

Am Freitag abend verstarb nach langem
Leiden unser Kollege,

der Betriebsleiter a. D.

Paul Pettig.
Seine langjährige treue Arbeit im Interesse

des Vereins wird ihm ein ehrendes Andenken
bewahren

Die Beerdigung findet Dienstag nachm.
3 Uhr von der Kapelle
statt.

des Südfriedhofes aus
Der Vorstand.
I. A.: O. Ernst.
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4. Jahrgang Nummer 177
Partei Angelegenheiten

10. und 11. Diſtrikt. Die Vertrauensleute werden
gebeten, heute abend 8 Uhr im Parteibüro zu einer kurzen
Beſprechung anweſend zu ſein. Der Diſtriktsführer.

Bildungsausſchuß der S. P. D. Montag, den
26. Juli, nachmittags 5 Uhr, Sitzung in den Räumen
der „Redaktion“.

Werbeausſchuß ſozialdemokratiſcher Beamter. Am
Mittwoch, den 28. Juli, um 71 Uhr abends findet in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, eine Ver
ſammlung der Vertrauenslente des Werbeausſchuſſes
ſozialdemokratiſcher Beamter ſtatt. Mit Rückſicht auf
die wichtige Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen
dringend erforderlich. Der Vorſtand.

Der Streit in der Arbeiterſchaft

im Regierungsbezirk Merſeburg und ſeine ſchädigende
Auswirkung für die allgemeinen Intereſſen ſind in der
halliſchen Parteientwicklung begründet. In der halliſchen
nnabhängigen Parteiorganiſation wird heute noch die
Sektiererei und Konventikelei betrieben. Spießbürger
mit radikalem Getue waren und ſind maßgebend. Die
beteiligten Arbeiter verlangen und erwarten Hand-
lungen nach den in der Partei geführten Reden, weil
ſie nicht zum Abwägen der Möglichkeiten und Notwendig-
keiten angehalten worden ſind. Alle Perſonen in der
Arbeiterbewegung Halles, die ſich auf dem Boden der
Tatſachen ſtellen und den Arbeitern das Abwägen aller
Kampfestätigkeit empfehlen, werden als Bremſer, als
Vertreter des Kapitals beſchimpft.

In ſolchen Verhältniſſen iſt es ſchwer, den geraden
vernünftigen Weg für die Arbeiterbewegung innezu-
halten. Jn Halle haben einige Angeſtellte der Arbeiter
bewegung das Feld räumen und Perſonen Platz machen
müſſen, die von den radikal wünſchenden Arbeitern nach
dem Munde redeten. u die Dinge ſo weit
gediehen, daß ein Teil dieſer Mantelträger vor dem
Abſägen ſtehen. Nur jene ganz „Klugen“, die ſich in
alles fügen und geſchickt in allen Sprachen zu ſchweigen
verſtehen, können ſich verſteckt in einer Ecke halten.

Der Arbeiterbewegung Halles wird nicht damit ge-
ützt, daß man das herrſchende Towabohu feſtſtellt. Es
nuß offen geſagt werden, worin die Schuld liegt. Das

t G ſein. Darum genügt auchnicht die obige Feſtſtellung, ſondern es muß auch noch
ine andere Wahrheit geſagt werden.

r tobt der Meinungsſtreit in den halli-
chen Gewerkſchaften, ob die Betriebsräte organiſch den
ßewerkſchaften angeſchloſſen oder in einer beſonderen
mabhängigen Organiſation zuſammengefaßt werden
ollen. Die Arbeiterſekretäre Lemck und Bowitzki ſtützen
ich auf die ſogenannten revolutionären Vertrauensleute
bei ihrem Streben für eine ſelbſtändige Räteorganiſation
nd ſtehen im Streit mit dem Kartellvorſtand. Der
Porſitzende des Gewerkſchaftskartells, Holzarbeiter
erbandsgeſchäftsführer Winkler, der Nachfolger Schna-
els, iſt in dieſem Kampfe von ſeiner Verwaltungsſtelle
ſoliert worden, da die Mitglieder ſich für die ſelbſtändige
täteorganiſation entſchieden haben. Die revolutionären
ertrauensleute in Halle werden ſich für die ſelbſtändige
äteorganiſation entſcheiden. Das wird zu einer ſtarken
chädigung der gewerkſchaftlichen Arbeit führen, aber
icht hindern, daß die Gewerkſchaften ſich durchſetzen, denn
re Entwicklung iſt zwangsläufig und die Räteorgani-
tion iſt eine Jdee.

Die revolutionären Vertrauensleute erſcheinen
huldig, weil ſie gegenwärtig in Halle die Träger der
ätevrganiſations-Fdee ſind. Für das Schuldigwerden
er revolutionären Vertrauensleute ſind die Arbeiter
ihrer und Angeſtellten der halliſchen Arbeiterorganiſa-
onen verantwortlich zu machen, die den eingeſchlagenen

ilſchen Weg erkannten und doch ihres lieben Friedens
illen mit auf dem falſchen Weg gegangen ſind und
hweigend die Warner im Stiche ließen, auch teilnahms-
s zuſahen, wie die Warner beſchimpft und beſchmutzt
purden. Hätten alle Führer und Angeſtellten weniger
if ihren perſönlichen Frieden Rückſicht genommen und
ären pflichtgemäß für die gewerkſchaftlichen Notwendig-
iten eingetreten, dann wäre den Arbeitern in Mittel-
eutſchland viel Schaden erſpart geblieben.
Es iſt noch nicht zu ſpät. Darum rate ich dringend,

aß alle Gewerkſchaftsanhänger ſich offen und energiſch
ir die gewerkſchaftlichen Jntereſſen betätigen. Es muß
ißen: Kampf gegen jede Zerſplitterung.

Otto Voß.

Aus dem 6tudtlrels
Haile, 26. Juli 1920.

An die verkehrte Adreſſe.
Wir hatten in letzter Zeit einige Male über den häuslichen

reit berichtet, der jetzt in den Reihen der U. S. P. D. über die
ſammenfaſſung der Betriebsräte tobt. Hier in Halle war es
wentlich der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, Winkler,

t mit Heldenmut für den Gewerkſchaftsftandpunkt, Angliederung

Räteſyſtems an die Gewerkſchaſten, eintrat. Er hat nun dieſen
wyf verloren, denn mit allen gegen nur 10 Stimmen wurden in
t Verſammlung der Holzarbeiter, deren angeſtellter Geſchäfts

rer er iſt, ſeine Leitſätze verworfen und die ſelbſtändige
äteorganiſation für das Wirtſchaftsleben gefordert.

iſt alſo eine glatte Niederlage. Bemerkenswert iſt nur, in
lcher Art und Weiſe er dieſe Niederlage zu verſchmerzen ver

Er will ſich ſalvieren, indem er natürlich der armen
olksſtimme“ die Schuld tn ſeiner Niederlage zuſchiebt, denn

hätte ſich lobend hinter ſeine Perſon geſtellt“. Großmütig er-
ter aber zuletzt: „Jn eine Polemik mit der Volksſtimme ein
ehen, lehne ich ein für allemal aus Reinlichkeitsgründen ab“.
Rein, nein, Winkler, tun Sie das nicht. Das würde Jhrem

enmut die Krone aufſetzen. Sie kämen damit wirklich an die
kehrte Adreſſe. Polemiſieren könnten Sie nach Lage der Säche
gegen das „Volksblatt“, im entgegengeſetzten Falle beſudel
Sie nur Jhre eigenen Jdeen: Es iſt doch was Herrliches um
ndſatzreine Menſchen.

Kommuniſten und Spitzel vor Gericht.
Vor der hieſigen Strafkammer gelangte Freitag ein politiſcher

Prozeß zur Verhandlung. Fünf Angeklagte, darunter drei aus
geſprochene Kommuniſten hatten ſich wegen eines Planes, der auf
Beſeitigung des durch ſein dunkles Wirken in Halle bekannten
Hartung hinausging, zu verantworten. Die fünf Namen ſind:
K. Steinbrecher, R. Schnur, K. Schmidt, Emmy Hoffmann und
H. Roßvetter. Jn einer Geheimſitzung im „Sachſenhof“, woran
zwei der Angeklagten teilgenommen haben, ſoll die Beſeitigung
des als Spitzel angeſehenen Hartung beſchloſſen worden ſein.
Hartung ſoll dauernd auf der Fährte nach der E. Hoffmann ge
weſen ſein, um ſie bei Gelegenheit zu verhaften und nach dem
Edenhotel in Berlin, dem Quartier der Sozialiſtenmörder zu
überführen. Jhre Verfolgung durch Spitzel führt die H. auf ihre
Beziehungen zu Ferchlandt zurück, die durchaus rein geweſen ſind.
Um andere nicht zu verraten, könne ſie nicht mehr ausſagen. Jn-
zwiſchen tauchten im Auguſt v. J. zwei junge Münchener in Halle
auf, die ſich Graf und Franta nannten und ſofort mit der kommu-
niſtiſchen Partei Fühlung ſuchten. Steinbrecher als Vorſitzender
der K. P. kannte dieſe beiden Münchener ſchon.

Ein Attentat auf Hartung, ſofern es überhaupt geplant war,
konnte nicht zur Ausführung gelangen, da dieſer inzwiſchen ver-
haftet wurde. Steinbrecher hatte ſelbſt im Verein mit Ferchlandt
Schwindeleien des unſauberen Burſchen Hartung aufgedeckt und
der Polizei gemeldet. Da dieſe nunmehr eingriff, ſoll der Münche
ner Graf ſehr ungehalten geweſen ſein, daß auf dieſe Art der Plan
vereitelt wurde. n beiden Zugereiſten wurde von der K. P.
nahegelegt, den Halleſchen Staub von den Füßen zu ſchütteln und
zu verduften, womit aber dieſe, nachdem ſie ihr Geld verpraßt
hatten, wenig zufrieden waren. Die edlen Geſellen ſtießen viel-
mehr die Drohung aus: Wenn ſie kein Geld bekämen, ſo würden
ſie den ganzen Kitt verraten. Durch einen Straßenraub, den Graf
einige Tage ſpäter in der Merſeburger Straße ausführte, kam nach
ſeiner Verhaftung der vermeintliche Plan von Hartungs Ermor-
dung ans Tageslicht.

Jnzwiſchen iſt nun Graf infolge Lungentuberkuloſe im Ge-
fängnis geſtorben. Wie nachgewieſen wurde, ſoll er bei dem
Kommuniſtenputſch in Bayern eine Rolle geſpielt haben.

Alle Angeklagten beſtritten, von einem Plane über Beſeitigung
Hartungs gewußt zu haben. Die fragliche Sitzung im „Sachſen-
hof“ ſei mit ganz anderen Sachen ausgefüllt geweſen, nur bei-
läufig habe man ſich mit Hartung beſchäftigt. Steinbrecher und
die Hoffmann haben die beiden Münchener als Spitzel angeſehen.
Franta, der unter falſchem Namen ſegelte, heißt in Wirklichkeit
Roßkotter und will nur nach Halle gekommen ſein, um hier zu
arbeiten.

Wie noch feſtgeſtellt wurde, hat ſich Graf Chloroform beſchafft,
das nach mediziniſchem Urteil nur zu verbrecheriſchem Gebrauch
dienen konnte.

Weider und Hartung traten in dem Prozeß als Zeugen auf,
wobei die Verteidiger die Glaubwürdigkeit des Weider angriffen
und auch die Frage ſtellten, ob er Spitzel ſei.

Der Staatsanwalt hielt die Angeklagten der Anſtiftung bzw.
der Beihülfe zu dem geplanten Meuchelmord ſchuldig und er be
antragte gegen Steinbrecher und Roßkotter je vier Jahre Gefäng-
nis, gegen die übrigen 21 Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof er
kannte auf Freiſprechung.

Wenn auch gewiſſe Verdachtsmomente gegen die Angeklagten
e ſo veichten dieſe nicht aus, um ein Schuldig auszu-

prechen.

Jndexziffern
iſt ein Thema, das heute weite Kreiſe beſchäftigt. Man hofft,
mit Hilfe von Jndexziffern die tatſächliche Preisbe-
wegung für Waren aller Art nöglichſt deutlich zumachen, und man erwartet aus ſolchen deutlichen Warenpreis-
zahlen die entſprechenden Rückſchlüſſe auf Löhne und Gehälter.
Ohne Zweifel können Zahlen, die untereinander vergleichbar ſind,
am eheſten die Entwicklung der Warenvpreiſe ſichtbar Die
Jndexziffern tun dies, indem ſie von der fingierten Preisbaſis
100 für jede einzelne Ware ausgehen und ſagen, um wieviele
Hundertteile der Preis ſich bis zum letzten beobachteten Waren-
preiſe über dieſe fingierte Preisbaſis 100 geſteigert hat. Wie
Jndexziffern entſtehen, wie ſie zu leſen und zu verwenden ſind,
iſt in dem letzten Monatsbericht des Statiſtiſchen Amtes der
Stadt Halle in einfacher, anſchaulicher Weiſe dargeſtellt worden.

Auf den übrigen Jnhalt des neuen ſtatiſtiſchen Monatsbe-
richtes hoffen wir noch eingehen zu können.

Ausſtellung der Kunſtgewerbeſchule zu Halle.
Vom 26. bis 29. Juli ſind im Schulgebäude, Gutzjahrſtr. 1,

Arbeiten von Lehrern und Schülern ausgeſtellt, die für die dies-
jährige Herbſtmeſſe in Leipzig beſtimmt ſind.

Die Schule hat unter ihrem Leiter Paul Thierſch in den
letzten Jahren durch ihre Leiſtungen eine weittragende Bedeutung
erlangt und in ganz Deutſchland rühmende Anerkennung gefunden.
Als die Stadt den neuen Direktor berief, hatte ſie die Abſicht,
das Schwergewicht der Schule auf das Kunſthandwerk zu ver-
legen. Jhr Leiter hat es verſtanden, dieſe Aufgabe zu einem Er
folg für Halle zu geſtalten. Neben den Klaſſen für Raumaus-
ſtattung und Architektur, Plaſtik und Malerei ſchuf er vor allem
vorbildliche Lehrwerkſtätten für Metallarbeiten, Emaillieren,
Buchbinderei Buchdruckerei, ſolche für Textile und Keramik werden
im Oktober eröffnet. Durch die veredelte Werkſtattarbeit ſoll das
durch die Jnduſtrie zu ſehr erniedrigte Handwerk wieder gehoben,
die Liebe zum einzelnen handgefertigten Stück geweckt und gute
handwerkliche und künſtleriſche Arbeit geſchaffen werden. Das
tut heute am meiſten not. Handwerk und Kunſt ſollen zuſammen-
gehen wie im Mittelalter, als unſere Kultur in höchſter Blüte
erſtrahlte und Werke entſtanden, unerreicht im Großen, in Domen
und Schlöſſern, unerreicht aber auch im Kleinen. Wir Menſchen
des 20. Jahrhunderts ſtaunen über die Schönheit und techniſche
Vollendung alter Schmiedearbeiten, Gold- und Silbergefäße,
bunter „Gläſer, Schmelzarbeiten, Webereien und handgeknüvpfter
Teppiche. Wir ſtaunen und können bei all unſerer vervollkomm
neten Technik und Jnduſtrie, bei allen Maſchinen dieſe Koſtbar
keiten nicht nachmachen, denn dazu gehört eine Menſchenhand und
die Liebe des Menſchen zu ſeiner Arbeit, ſie mit Leben beſeelend.
Der traurige Tiefſtand unſerer Kultur iſt allgemein heute bekannt.
Man intereſſiert ſich für das Alte, man kauft alte Sachen, aut,
aber wer wirklich ein Herz für die Kunſt hat, der ſollte ſich auch
für die junge werdende intereſſieren und ſie nicht mit einem Wort
abtun. Um ſich nicht zu blamieren, belacht die Welt zuweilen
was ſie nicht verſteht.

Man ſollte ſich auch mit dem neuen Kunſtgewerbe befreunden
und ſeine Formen nicht am alten vergleichen. Es darf nicht ſo
ſein, wenn es ein Eigenes ſein will. So arbeitet der Leiter der
Schule durch ſeine Einrichtungen für eine Erneuerung des Volkes,
dem eine Geſundung ſeiner Lage nur kommen kann durch eine voll
ſtändige innere Umſtellung. Kein Haſten und Treiben um Maſſen
produktion, ſondern Liebe zum Handwerk. J

Jn der Ausſtellung finden wir Arbeiten aus der Emailwerk
ſtatt, in der die mittelalterliche Technik des Limoge- und Maler
emgils neubelebt wird: Jn Holz gefaßte Heiligenbilder, in Meſſing
gefaßte Zigarettendoſen, Käſten, Schalen u. g. von Maria Likars,
Anny Schröder, Lili Schultz, Johanna Wolff, Klara Kerthe,
Gertrud Benjamin, die durch ihre flotte Technik und wundervolle
Farbenzuſammenſtellung die ſchönſten Wirkungen hervorrufen.

Aus der i für Kunſtgewerbe ſind handgedruckte und ge
malte Padiere, Entwürfe für Stoffe und Vorſatzpapiere, Ketten
aus Glaäsverlen. Beſondere Aufmerkſamkeit erregen die wunder
vollen Holzarbeiten, Schmuckſchränke uſw. bemalt von Maria
Likarz und Anny Schröder, bemalte Käſten, Schalen, Span.
ſchachteln von Lili Schultz. Die Malerklaſſe hat zuſammen
mit ihrem Lehrer, Herrn Haß, neuartige Entwürfe für Tapeten

geſchaffen. Und von Bildhauer Weidanz und ſeinen Schüler
e holzgeſchnitzte Puppenköpfe, wie ſie aus den Puppen
pielen bekannt ſind und die auf der Modellmeſſe als An
regung für neuartige Puppenſpiele beſtimmt ſind. Jn de
Metallwerkſtätte unter Leitung von Herrn Lenné und von ihn
ſelbſt wurden Meſſingleuchter, Schalen, Käſten und Schmuckſachen
gehämmert. Aus der Buchbinderei kommen unter anderen Mapper
Haft. Mten, bezogen mit handgearbeiteten Papieren von Herr

faff.
Die Halliſche Kunſtgewerbeſchule iſt als 1. Schule auf eine

Meſſe aufgetreten, zum erſten Male in Frühjahr in Leipzig, un
dann in Frankfurt auf der II. Jnternationalen Meſſe und ha
einen unbeſtrittenen Erfolg errungen. Die Schule beabſichtigt
einerſeits der Großinduſtrie neue künſtleriſche Anregung zu geben
andererſeits den Künſtlern eine Verkaufsmöglichkeit. Die Aus
ſtellung iſt von morgens 11-——1 Uhr, nachm. 4—6 Uhr geöffnet.

Ein Reichs-Siedlertag,
einberufen von der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Siedlungsweſer
findet vom 14. bis 16. Auguſt d. J. in Leipzig ſtatt, unter Teil
nahme faſt ſämtlicher deutſcher Siedlungs-Genoſſenſchaften, Ver
einigungen uſw., Siedlungsfachleute ſowie Vertreter der Reichs
und Staatsbehörden des Handels und der Jnduſtrie.

Die für das Siedlungsweſen und das Heimſtättenrecht bren
nenſten Fragen ſtehen auf der Tagesordnung und man erwartet
daß die Regierung beſtimmt Stellung zu den beſprochenen Frage
nimmt. Jede Siedlungsgenoſſenſchaft uſw. muß vertreten ſein
Teilnehmerkarten ſind im Tagungslokal erhältlich.

Proteſtverſammlung der Militäranwärter.
Die am 25. Juli 1920 in Halle (Saale) verſammelten Militär

anwärter und Mitglieder des Reichswirtſchaftsbundes der Berufs.
ſoldaten haben zur Verhütung einer Zurückſetzung der Militär
anwärter und zur Wahrung der Rechte der Zivilordnung der
Berufsſoldaten folgende Entſchließung gefaßt:

1. Zu den Beratungen und Verhandlungen der Behörden
über Beamtenangelegenheiten müſſen auch die Organiſationen
der Militäranwärter, alſo für die Behörden in Berlin der Vor-
ſtand des Bundes Deutſcher Militäranwärter, für alle anderen
Behörden die an deren Sitze vorhandenen Vorſtände der Ver-
bände und Vereine dieſes Bundes, hinzugezogen werden. Dies
iſt insbeſondere nötig, wenn es ſich um die Feſtſetzung dienſt-
rechtlicher Beſoldungs- und Organiſationsbeſtimmungen handelt.

2. Die Verſammlung erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen die
in dem Reichsbeſoldungsgeſez vom 30. April 1920 vorge-
nommene ungerechte Eingliederung der ſich überwiegend aus
Militäranwärtern ergänzenden Beamtengruppen.

3. Die Verſammlung erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen die
aller Gerechtigkeit widerſprechende Herabſetzung der Militär-
anwärter in der Poſt-Perſonalreform. Dieſe Reform, welche
die größte Erbitterung und Unzufriedenheit in die Reihen der
Poſtbeamtenſchaft hineingetragen hat, iſt ſofort abzuändern.

Wir Militäranwärter fordern volle Gleichberechtigung mit
den Kollegen aus dem Zivilanwärterſtande in Bezug auf Prü-
fung, Anſtellung und Erreichung des Höchſtgehalts letzteres
im gleichen Lebensalter wie die Zivil-Anwärter.

Die Rechte der Berufsſoldaten vergl. S 129 der-Reichs-
verfaſſung müſſen unbedingt gewahrt bleiben.

Die Anſtellungsbehörden haben ſchon jetzt mehr Jnhaber
des Zivilverſorgungsſcheines zum Probedienſt einzuberufen, um
ihre Ueberalterung zu vermeiden.

Auf den übrigen Verlauf der Verſammlung werden wir morgeg
zurückkommen.

Verhandlungen über die Forderungen der Braun
kohlenarbeiter. Das in der geſtrigen Konferenz des
Mitteld. Bergarbeiterverbandes eingeſetzte Schiedsgericht
tritt unter dem Vorſitz des Referenten vom Reichs-
arbeitsminiſterium, Dr. Tibertins, heute nachmittag
165 Uhr im St. Nikolaus zuſammen.

Was wird aus der Jnvalidenverſicherung? Durch das kürz-
lich veröffentlichte „Geſetz über Abänderung der Leiſtungen und der
Beiträge in der Jnvalidenverſicherung“ vom 20. Mai 1920 werden
die Renten ſowie die Verſicherungsbeiträge zwar erhöht, aber
eine durchgreifende Beſſerung bringt das Geſetz nicht, weder für
die Verſicherten noch für die Verſicherungsanſtalten. Die Be-
dürfniſſe der höher gelohnten Arbeiter bleiben nach wie vor unbe-
friedigt. Jn der höchſten Lohnklaſſe, die bei einem Jahresarbeits-
verdienſt von 1150 Mk. beginnt, werden faſt alle Verſicherungs-
pflichtigen vereinigt ſein, auch die, welche 10 000 Mk. und mehr im
Jahre verdienen. Und was bietet das Geſetz an Leiſtungen
Nach Erhöhung der Rentenzulagen dem, der die Wartezeit in den
unterſten Lohnklaſſen mit Zahlung von im ganzen etwa 40 Mk.
vollendet hat, eine Rente von jährlich rund 480 Mk., alſo das
zwölffache der gezahlten Beiträge, dem, der 30 Jahre lang in der
höchſten Lohnklaſſe im ganzen etwa 550 Mk. beigeſteuert hat, eine
Rente von noch nicht 900 Mk., kaum ein Zehntel von dem, was
er vielleicht zuletzt verdiente. Eine ſo eingerichtete Verſicherung
kann berechtigten Anforderungen nicht genügen. Zur Deckhng
der erhöhten Zulagen ſind die Wochenbeiträge in den einzelnen
Lohnklaſſen um 72 bis 90 Pfg. erhöht worden, während nach den
Berechnungen der Verſicherungs- Sachverſtändigen die Erhöhung
mehr als 150 Pfg. betragen müßte. Das Geſetz kann daher nicht
als ein Abſchluß. ſondern nur als beſcheidene Abſchlagszahlung
zur Abhilfe der augenblicklichen Notlage der Verſicherten wie der
Verſicherungsanſtalten angeſehen werden; es muß durch ein Geſetz
ergänzt werden, das dauernd befriedigende Verhältniſſe ſchafft
Der Reichstag wird ſomit eine ſeiner dringendſten Aufgaben darin
zu erblicken haben, daß durch eingreifende Aenderungen, insbe-
ſondere durch weitere Erhöhung der Beiträge, durch Aufſetzung
höherer Lohnklaſſen und Einführung höherer Renten für höher
gelohnte Verſicherte etwas Befriedigendes geſchaffen wird. Dabei
muß auch die Verſchmelzung der Angeſtelltenverſicherung mit der
Jnvalidenverſicherung in Erwägung gezogen werden zumal dur h
die Einführung der Rentenzulagen die in der Verſicherung
bliebenen Arbeiter zugunſten der aus der Verſicherungspfl
ausgeſchiedenen Angeſtellten mit rund einer Milliarde belaſtet
werden.

Wer iſt luxusſteuerpflichtig? Das Reich sfinanzwmint-
ſte rium teilt mit: Jn den Kreiſen der Kleinhändler (Detail-
liſten) ſcheint noch vielfach Anklarheit über die Luxusſteuer-
pflicht zu herrſchen. Die Luxusſteuer iſt zwar in weitem Um-
fang aus dem Laden zum Fabrikanten zurückverlegt, und nur bei
den verhältnismäßig wenigen Gegenſtänden des S 21 des neuen
Umſatzſteuergeſetzes (echte Edelmetallſachen, mitGegenſtände im

Edelſteinen, Sammelgegenſtände und ähnliches) iſt grundſätzlich
der Kleinhändler, der unmittelbar an den Verbraucher veräußert,
mit 15 Prozent luxusſteuerpflichtig. Es wird aber offenbar viel-
fach überſehen. daß auch der Ladenbeſitzer der Her-
ſtellerſteuer des 8 15 unterliegen kann, nämlich,
wenn er, wie das vor allem bei Textilien und Möbeln nicht ſelten
der Fall iſt, die von ihm vertriebenen Gegenſtände ſelbſt her-
el. Die Ladenbeſitzer mit eigenen Nähſtuben, Werkſtätten
uſw. werden hierauf in ihrem eigenſten Jntereſſe aufmerkſam ge-
macht und find insbeſondere verpflichtet, bei der diesmaligen
erſten Veranlagung zur neuen Luxusſteuer bis zum 15. Auguſt
1920 die Luxusſteuererklärung auch für die von ihnen ſelbſt her
geſtellten Gegenſtände aus der Liſte des S 15 des neuen Umſatz
ſtenergeſetzes abzugeben. Auf Grund von S 62 IV der Ausfüh-
rungsbeſtimmungen zum neuen Umſatzſteuergeſetz iſt nach An-
hörung des Reichsgeſundheitsamts und der beteiligten Verbände



vom Reichsminiſter der Finanzen das Verzeichnis der zuxusſteuer
pflichtigen Geheimmittel aufgeſtellt worden. Es wird in der
nächſten Nummer des Reichsſteuerhlattes veröffentlicht und von
Zeit zu Zeit ergänzt werden. Da die Verſteuerung vom 1. Auguſt
1920 an zu erfolgen hat, erwächſt den in Betracht kommenden
Steuerpflichtigen die dringende Pflicht. ſich mit dem Verzeichnis
ſo ſchnell als möglich vertraut zu machen. Der Vertrieb des
Reichsſteuerblattes erfolgt durch Karl Heymanns Verlag, Berlin
W. 8, Mauerſtraße 43744.

Der Tod in der Saale. Sonnabend vormittag wurde an der
Saalſchloßbraurei in Höhe des Waſſerweges die Leiche einer hier
wohnhaften Kaufmannsehefrau aus der Saale gezogen. Sie
wurde ſich dem Gertraudenfriedhofe überführt.

Einbruch. Am Sonntag früh wurde in ein Grundſtück in der
Kl. Klausſtraße eingebroch?n. Beim Hinzukommen von Polizei
beamten flüchteten die Diebe über die Dächer und entkamen.

Schaufenſter eingeſchlagen. Jn der Gr. Steinſtraße wurde in
der Nacht zum Sonntag die Schaufenſterſcheibe eines Parfümerie-
geſchäfts eingeſchlagen. Geſtohlen wurde nichts. Die Täter ſind
aoch nicht ermittelt.

Diebe feſtgenommen. Sonnabend nachmittag wurden in der
Mansfelder Straße zwei Arbeiter feſtgenommen, weil ſie einem
Maurer und einem Kraftwagenführer Bekleidungsſtücke geſtohlen
hatten.

Sämmtliche aus dem ahgetrennten nordſchleswigſchen Gebiet
nach dem 14. Juni 1920 ausgewieſenen Perſonen
werden aufgefordert, ſich unverzüglich unter Angabe ihrer ſämt-
lichen Perſonalien und des Ausweiſungstatbeſtandes ſchriftlich bei
dem Abwickelungskommiſſar für Nordſchleswig in Flensburg
(Kunſtgewerhemuſeum) zu melden.

Deutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle. Diens
tag, den 27. Juli (nicht Montag, den 26.), abends 148 Uhr, im
Volkspark. Burgſtr. 27, Vierteljahrs Generalver-
ſammlung. Verbandslegitimation iſt mitzubringen.

Deutſcher Bauarbeiterverband. Bezirksverein Halle. Diens-
tag, den 27. Juli, abends 8 Uhr, im Volkspark kleiner Saal):
Mitgliederverſammlung.

Dee Werkmeiſter Bezirksverein Halle a. S. veranſtaltet am
Donnerstag, den 29. Juli, abends 8 Uhr, im gr. Saale der Saal-
ſchloßbrauerei für ſeine Mitglieder einen Vortrag über Be-
triebswiſſenſchaft. Redner iſt Landtagsabgeordneter
Jngenieur Woldt, Dozent für Sozialbetriebslehre an der Uni-
verſität Münſter. (Siehe auch Anzeige in der Sonnabend-
Nummer.)

e woPiohinz und Ungegenn

Die Streikabſtimmung in Leung.
Der kürzlich gefaßte Beſchluß der Betriebsräte, eine

Abſtimmung über einen Generalſtreik durch die Beleg-
ſchaft auf dem Leung-Werk bei Merſeburg herbeizu-
führen, iſt durchgeführt. Es haben 5951 für und 1573
gegen den Streik geſtimmt. 176 Stimmen waren ungültig
und 485 haben ſich der Stimme enthalten. Nach dieſer
Abſtimmung ſoll der Streik am Montag beginnen, doch
iſt der Betriebsrat, deſſen Mitglieder ſämtlich der U. S. P.
angehören, gegen den Streik. Die Belegſchaft fordert:
1. keinen Steuerabzug, 2. 25prozentigen Lohnaufſchlag,
3. volles Mitbeſtimmungsrecht im Betriebe; Forde-
rungen, die Notſtandsarbeiten nicht auszuführen, wur-
den von keiner Seite erhoben. d

Seuche und Milchverſorgung.
Der Kreisausſchuß ſchreibt uns:
Seit einer Reihe von Jahren blieb der Kreis Liebenwerda

von der Maul- und Klauenſeuche ziemlich verſchont. Jn dieſem
Jahre dagegen tritt dieſe Seuche in zahlreichen Orten des hie-
ſigen Kreiſes auf und verbreitet ſich trotz Schutzmaßnahmen im-
mer weiter. Die Milchverſorgung für Kinder, Kranke uſw. wird
durch die Seuche erheblich geſchädigt, deshalb iſt es unbedingte
Pflicht derjenigen Landwirte, welche von der Seuche nicht be-
troffen worden ſind, aber in der Ablieferung bisher ſäumig
waren, die Milchnot durch ſtärkere Abgabe zu beheben. Sind ſich
die Landwirte ihrer Pflicht in dieſer Beziehung bewußt, ſo wird
eine große Gefahr für die Allgemeinheit abgewendet, die jetzt um
ſo drohender iſt, als der Milchertrag ſich täglich verringert. An
die Bevölkerung aber wird die Bitte gerichtet, von dem durch die
Läſſigkeit der Landwirte und, vor allem durch die Maul und
Klauenſeuche ganz enormen Milchentgang Kenntnis zu nehmen
und abzuwarten, bis hoffentlich in Bälde die vom neuen Landrat
geplante, rückſichtsloſe Milcherfaſſung wie auch die viehſeuchen-
polizeilichen Maßnahmen eine Remedur in der jetzigen ſchlechten
Butterverſorgung ſchaffen. Um dies Ziel zu erreichen, bedarf es
aber neben Geduld auch der Mitarbeit und Mithilfe der ganzen
Bevölkerung, einerſeits damit Richtablieferer von Milch rückſichts-
los gebrandmarkt, andererſeits zur Perhütung der Weiterverbrei-
tung der Seuchen die tierärztlich getroffenen Maßnahmen aufs
Gengaueſte beachtet werden.

Wenbelin Thomas eontra Joſeph Schneider.
Jn der Nr. 143 vom 23. Juli ereifert ſich der Lokalredakteur

Schneider im Welt. und Witzblatt, „Mansfelder Volkszeitung“genannt, über die Enthüllungen im Fall Wendelin Thomas. r

nimmt für ſich ſelbſt die Ehre in Anſpruch, den Wendelin Thomas
entlarvt zu haben, ſchimpft aber weidlich auf unſeren Genoſſen
Hünlich. Die ganze Wut iſt natürlich nur dem verſtändlich,
der die Zuſammenhänge kennt, die mit der Perſon des Schneider
eng verknüpft ſind. Daß der Rame Schneiders auch in dem Be-
richte von Hünlich genannt wird, verſchweigt Herr Schneider wohl-
weißlich. Mit großartiger Geſte verkündet er, daß mit Matroſen
von der Sorte Revolutionär, wie Hünlich einer ſei, die rrrevolutio-
nären Matroſen und Soldaten genug gehabt hätten. Die größteWut wird wohl daher rühren, daß Wort für Wort, was t
Wendelin gilt, auch für Schneider zutrifft! Auch von ihm hat
man in der Arbeiterbewegung vor der Revolution keinen Ton ge
hört. Aber auch die Bekanntſchaft mit der Schröder-Mahnke muß
hier in Betracht gezogen werden und wenn man an die Gaſtrolle
denlt, die dieſes Weibsbild hier als Hartmann gegeben hat,
kommt man zu Schlüſſen, die Joſeph und Wendelin ähnlich ſein
laſſen. Konnte doch die Schröder-Mahnke hier eine ganze Reihe
von Tagen ihr ſchmutziges Handwerk ausüben, ohne daß ſie der
allgewaltige Schneider zu Geſicht bekommen hat. Merkwürdiger-
weiſe war ſie kaum verſchwunden, ſo kannte man auch ſchon ihren
richtigen Namen und ihre höchſt verwerfliche Tätigkeit. Schade
nur, daß man es nicht einige Stunden vorhergewußt hat. Da
wäre ihr nämlich auch nichts geſchehen. Aber ſo war es doch viel
angenehmer, man konnte ſich nachträglich noch in die Poſe des All
wiſſenden ſetzten.

Hühnerousen
Hornhaut, Schwielen u Warzen
beseitigt schnell, sicher n 5chmerzlos-

Kukirol 00 000 och derart
Preis M,2,50.

In Apotheken u. Drogerien erhältilich

Wie Wendelin über ſeinen Genoſſen Schneider in Eisleben
ſelbſt denkt, zeigen folgende von ihm in einer Verteidigunosſchrift
an die „Augsburger Unabhängige Zeitung“ gerichteten Zeilen:

Das Keſſeltreiben gegen mich rührt von einem ehemaligen
Mitglied des ler Rates her, der jetzt Redakteur an einen
mitteldeutſchen Provinzblatt der U. S. P. iſt und ſeinen Mangel
an Kenntniſſen oder Fähigkeiten durch Wichtigtuereien erſetzen
will und beſtrebt iſt, die Tatſache zu verdecken, daß er an dem
Kommuniſtenputſch am 27. Januar 1919 beteiligt war, demzu
folge er längere Zeit in Unterſuchungshaft ſaß. will i
keinen kommuniſtiſchen Knüppel zwiſchen ſeine U. S. Bee
(ſchön geſagt! Red. werfen, es gibt Politiker oder ſolche die
ſich einbilden, es zu ſein, die immer da ſind, wo ſie Erfolg wittern.,

Hier wird der arme Joſeph vom Wendelin ſehr arg gezauſt.
Uns zeigt ſich aber bei dieſem häuslichen Streit, wie wenig r e
unabhängige „Führer“naturen durch politiſchen Takt beſchwert
ſind. Es iſt auch dies ein Zeichen von keinerlei Tätigkeit in der
Arbeiterbewegung bis zum November 1918. Wann werden der
Arbeiterſchaft endlich über dieſe Helden die Augen aufgehen

Düngemittel ſofort abnehmen!
Vom Preſſedienſt des Miniſteriums für Landvwirtſchaft,

Domänen und Forſten wird uns mitgeteilt:
Die augenblicklich günſtige Stellung von Eiſenbahnwagen

läßt es dringend geboten erſcheinen, den Landwirten, die gewillt
ſind, für die kommende r m Kunſtdünger anzuwenden,
nahezulegen, dieſen nunmehr ſchleunigſt abzurufen und einzu
lagern. Es ſteht zu erwarten, daß die zurzeit befriedigenden
Lieferungsmöglichkeiten nur von kurzer Dauer ſind. Die in
Kürze einſetzenden Getreidetransporte und hernach die Kartoffel-
und Rübenverladungen werden den Wagenpark der Eiſenbahn-
verwaltung zweifellos ſo in Anſprüch nehmen, daß eine glatte
und prompte Verſorgung ver Landwirtſchaft mit Düngemitteln
zum Herbſte wenig ausſichtsvoll erſcheint. Darum ergeht nochmals
an die Landwirte im wohlverſtandenen Jntereſſe der dringende
Ruf; Rehmt die beſtellten Düngemittel ſetzt ſchon ab! Dabei ſei
ergänzend darauf aufmerkſam gemacht, daß für die bis 31. Auguſt
1920 abgenommenen Stickſtoffdüngemittel eine beſondere Lager-
beihilfe gewährt wird.

Arbeiter-Turn- und Sportbund Mitteldeutſchlands,
Am vorigen Sonntag tagte in Magdeburg der erſte Kreis

fußballtag. Sportgenoſſe Heinrich- Magdeburg e Bericht über
die Spiel- und Sportbewegung im verfloſſenen Spieljahr 1919/20.
Der Spielbetrieb und die Austragung der Serienſpiele wickelten
ſich glatt ab. Als Kreismeiſter wurde Fußballklub „Wacker“
Braunſchweig anerkannt. Der Vereinigung gehören 89 Vereine
reſp. Abteilungen an, von denen 51 vertreten waren. Außerdem
waren anweſend 6 Bezirks-, 2 Kreis- und der Bundesſpielleiter
und mehrere Gäſte. Auf die Bezirke verteilen ſich die Vereine wie
folgt: 1. Bezirk (Harz) 13, 2. Bezirk (Magdeburg) 14, 3. Bezirk
(Braunſchweig) 13, 6. Bezirk (Halle) 25, 7. Bezirk (Mansfeld) 0.
Jn Halle, wo während des Kapp-Putſches die bürgerlichen Sport-
verbände den „neutralen“ Schleier ihrer kapitaliſtiſch-militariſti-
ſchen Politik lüfteten und das wahre arbeiterfeindliche Geſicht zeig-
ten, haben mehrere Vereine den Weg zum Arbeiter Turn und
Sportbund gefunden. Andere werden folgen, auch in den übrigen
Bezirken. Nach Jahresfriſt wird ſich die Zahl der zur Spielver-
einigung gehörigen Vereine mehr als verdoppelt haben. Die
zögernde Haltung mancher Vereine und die Befürchtung, im
Arbeiter-Sportbund nicht genügend Spielmöglichkeit zu haben, iſt
jetzt ſchon nicht mehr begründet. Der Bundesſpielleiter Koppiſch-
Leipzig hielt einen lehrreichen Vortrag über den Fußballſport, der
den Beifall aller Anweſenden erntete. Ein Antrag Cöthen, die
Vereine Anhalts zu einem ne Bezirk zu vereinigen,
wurde der Spielleitung zur Bearbeitung überwieſen. Als Kreis-
fußballſpielleiter wurde Heinrich- Magdeburg einſtimmig wieder-
gewählt. Der nächſte Kreistag findet in Halle ſtatt. Am Nach-
du fand ein Städte-Wettkampf Halle- Magdeburg ſtatt, der
mit einem überlegenen Siege der Hallenſer (7 0) endete.

Langenbogen. Seltſamer Unfall. Hier hatte der
Bäckermeiſter Zörner einen Glasballon mit Stachelbeeren zum
Gären angeſetzt, um Wein zu keltern. gwgige der ſtürmiſchen
Gärung hatte ſich aber der Gärſchlauch verſetzt, ſo daß der Ballon
explodierte, wobei Z. durch Gasſplitter ſo ſtark am Unterarm ver
letzt wurde, daß er nach der Halliſchen Klinik gebracht werden
mußte.

Cöthen. Schwerer Unfall beim Spiel. Ein ſchwerer
Unfall beim Sport ereignete ſich auf dem Sportplatz Schützen-
anger. Dort übten zwei Abteilungen des Sportvereins der
Friedrich-Realſchule Speerwerfen. Der Schüler K. ließ dabei die
nötige Vorſicht außer acht, ſo daß ihm der Speer mit voller Wucht
in die rechte Bruſtſeite drang. Da die Lunge verletzt iſt, ſchwebt
der Knabe in Lebensgefahr.

Bitterfeld. Folgen der Kartoffelnot. Jn den
Kartoffelfeldern des Rittergutes Laue wurden fünf Männer beim
Kartoffelausmachen überraſcht. Da die Leute ſich zur Wehr ſetzten,
gab der Verwalter auf die Gruppe einen Schuß ab, durch den
der iuhrige Arbeiter Schreiber aus Holzweißig niedergeſtreckt
wurde.

Deſſan. Jm Benzol ertrunken Tot aufgefunden
wurde der 15jährige Schloſſerlehrling Ernſt Haberland in einem
Benzoltank der Wäſcherei von Gaſt in der Waſſerſtadt. Die
Leiche muß ſchon einige Tage in dem Benzolbehälter gelegen
haben, der zum Teil noch mit Benzol gefüllt war. Es wird an-
genommen, daß H. der auf dem Grundſtück zu ſuchen hatte
und dort ſchon einmal Benzol geſtohlen hat, in den Tank geſtiegen
iſt. um BVenzol zu entwenden. Dahei iſt er von den Gaſen be
täubt worden und hat nicht mehr die Kraft gefunden, den Be
hälter zu verlaſſen

Wittenberg. Verkauf von Lebensmittel n. Jn der
nächſten Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen ein-
ſchlägigen Geſchäften des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum
Verkaufe: 1, Jn der Zeit vom 25. bis 31. Juli auf Marke H. V. 6,
auf Marke N. V. 8 und für Selbſtyerſorger auf Marke H. S. 14,
auf Marke N. 8. 14 je zwei Päckchen Süßſtoff, Packung H., zum
Preiſe von 50 Pfg. pro Päckchen; 2. vom Dienstag, den 27. Jult,
ab auf Marke H. V. 9 und auf Marke N. V. 9 ein halbes Pfund
Bohnen zum Preiſe von G5 Pfg. 3. vom Mittwoch, den 28. Jult,
ab auf Marke H. V. 10 ein halbes Pfund Gerſtenmehl zum Preiſe
von 1,10 M. 4. am Donnerstag, den 29. Juli, und Freitag, den
30. Juli. auf Marke H. V. 11 und auf Marke N. V. 11 Schmalz;
auf die Speiſefettmarke Nr. 3. gültig vom 25. bis 31. Juli, Butter.
Marmelade kann in beliebiger Menge zum Preiſe von 5.50 Mark
für das Pfund gekauft werden. Der Verkauf der vorſtehend ge
nannten Lebensmittel erfolgt in der Stadt Wittenberg ſowie in
den übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes auf die Marken-
karten des Kreiſes für Verſorgungsberechtigte. Die Verkäufer
haben die abgeſchnittenen entwerteten Marken am Montag, den
2. Auguſt, in einem verſchloſſenen mit entſprechender Aufſchrift
verſehenen Briefumſchlage an die Gemeindebehörde in Witten
berg, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 2 unter Angabe des noch
vorhandenen Beſtandes abzugeben. Bis auf weiteres findet derFleiſchvyerkauf nur noch am ſulnn und Sonnabend einer jeden

Woche ſtatt. Die Fleiſchverkaufsſtellen haben an dieſen beiden
Tagen ihre Läden von morgens 7 Uhr bis abends 7 Uhr ununter
brochen für das Publikum offen zu halten.

Hettſtedt. Gefährlicher Häftling. Ausgebrochen iſtder wegen Verdachts verſchiedener Straftaten im dicſigen Amts

gerichtsgefängnis in Unterſuchungshaft befindliche 23jährige Sohn
des Karuſſellbeſitzers Lorenz, Walter Lorenz. Die Frau des Ge
r Rudolf brachte ihm Kaffee in die Zelle, dabeiiel er über die Frau her und ſchlug ſie faſt bis zur Bewußtloſig- Karl Kfappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. Fernruf 65*

keit, worauf er flüchtete. Nachdem die henenerholt hatte, benachrichtigte ſie das Polizei die en
dieſem wurden ſofort alle umliegenden Gendarmeriebehörden ufw.
benachrichtigt.

Bad Harzburg. Wo das Von einemDetektiv wurden auf dem Rennplatz etwa 70 Stück Ferngläſer be-
ſchlagnahmt, die als Heeresgut feſtgeſtellt wurden, ebenfalls einige

utomobile. Auf dem Rennplatz wurden am erſten Tag auch
verſchiedene Taſchendiebſtähle verübt. 4
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Leipzig. Einſturz des Zirkus Saraſant. J Pſchiede.
Zirkus Saraſani, der gegenwärtig hier gaſtiert, ſtürzte vor Ve. n Wir
ginn der Nachmittagsvorſtellung das grebt Manegezelt infolge Dem
einer Windhoſe plötzlich zuſammen, wobei der Oberregiſſeur und nträge
eine Perſon aus dem Publikum, das glücklicherweiſe noch nicht Fruppe
eingelaſſen war, ſchwer verletzt wurden. Die Tiere ſind ſämtlich hne ſch
gerettet. Der Schaden wird auf mehrere Millionen beziffert. ngt fer

Mannheim. Mit 100000 Mark durcchgebrannt, irtſchaf
Wie die „Neue Badiſche Landeszeitung“ meldet, iſt der Verwal ung de
tungsſekreiär Braeunig vom Bezirksamt Mannheim mit etwa I
100 000 Mark in Geſellſchaft einer r 1 Wirtstochter pung de
durchgebrannt. Braeunig war beauſtragt mit der Auszahlung von ing e
e an Soldaten, die aus der Kriegsgefangen Pfir die C
ſchaft zurückkehrten. ttet, die Land

Brand in Venedig. ehen, eVenedig, 25. Juli. Agenzig Stefani. Ein heute Nach ndliche
im Arfenal ausgebrochnener Brand griff auf die Stad- Poch die
bezirke San Martino und San P über. Da do forſt u
Muſeum bedroht war, wurden feine Koſtbarkeiten weg. ficherun
Chiaſtt. Weederholt wurden Exploſionen hörbar, einig, reil for

chuppen Kürzten ein. Der Schaden beträgt mehret er dureWMilllonen. h jaffene!——I=m.J7. èh—.. ch in Ses Frei
haft neib DasJ jungswaDer Tertilarbeiterverband r die ſelbſtändige e

Rüteorganiſation. n
Der Beirat des Deutſchen Tertilarbeiterverbandes beſchäftigt

ſich in a Sitzung vom 18.--19. Juli beſonders auch mit de Darc
Organiſation der Betriebsräte. Die Stellung dieſes Verband Mungen i
der zu ſeiner letzten Generalverſammlung mit einer Vierfünfte Nbkomme
Majorität die Kriegspolitik der Generalkommiſſion verurteilt Verb
und deſſen Zentralvorſtand und Beirat jetzt eine oppoſitionel. i vom n
Mehrheit auſweiſt, zur Betriebsrätezentrale, iſt nicht ohne B rechen
deutung hinſichtlich der Beſchlüſſe, die letzthin in Berlin gefa r wie
worden ſind. Seine Verhandlungen und Beſchlüſſe über di üſſen
Betriebsräteorganiſation bedeuten eine glatte Abſage an die An T
hänger der ſelbſtändigen Räteorgantiſation. tionen Le

Nicht ein einziger Redner der drei vertretenen Parteiriqh irunſ
tungen iſt für die Betriebsräte-Zentrale eingetreten, ſondern e ir müſ
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: ebiet, ſo

„Der Beirat des Deutſchen Textilarbeiterverbandes lehr ber nich
alle, auf Loslöſung der Betriebsräte von den Gewerkſchaſte ohle be
und Bildung einer abſolut ſelbſtändigen Räteorganiſation un räglich.
ſelbſtändigen Verwaltung abzielenden Beſtrebungen ab. n Kohlt

ede beſondere Beitragsleiſtung für die Zentralſtelle de erden w
Betriebsräte ſowie jede Beteiligung an den von dieſer ZerFichtig!)
trale veranſtalteten Sammlungen und die Beteiligung an der nd den
von jener Seite in Ausſicht h Betriebsrätekongr h lrbeit
iſt von den Mitgliedern des Deutſchen Textilarbeiterverbands Mittel ei

abzulehnen.“ egſchafterDer Des iſt auch deshalb von größerer Bedeutung, weil di ur Be
Mehrheit des Beirates ſatzungsgemäß Nichtangeſtellte ſind un Die Berg
außerdem zum größten Teile ſelbſt Betriebsräte. vbee7
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Kleines Feullleton.

Stadttheater: Heute, Montag, abend 716 Uhr wird die Ort
rette „Der Zigeunerbaron“ gegeben. Dienstag gelangt im Rahmedes gyklus „Das Drama der Jugend in Deutſchland“ „Der ar
Vetter“, Drama von Ernſt Barlach, zur Erſtaufführung. Mitwoch wird die Operette „Hoheit tanzt Walzer“ ederholt. Den
nerstag „Tiefland“, Freitag „Als ich noch v Flügelkleide“, Sont„Johannisfeuer', Sonntag „Die Aterſinger von Rürn

erg“.
Ludwig Ganghofer geſtorben. Aus Tegernſee wird gemelde

daß dort am 24. Juli der bekannte Schriftſteller Dr. Ludwig Gar
hofer im Alter von 65 Jahren an Herzſchlag geſtorben iſt.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quart er am Dienstag, den 27. Zu

auf den Abſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden vormitie
von 8-12 Uhr in den Verkaufsſtellen der Riemberger Molkers
Martinſtraße 11 und Ranniſcheſtraße 20/21. Auf jeden Abſchn
wird Pfund Qark zum Preiſe von 1,28 Mark abgegeben.
ſenkten Abſchnitte ſind bis Donnerstag, den 29. Juli, ab
teſfern.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu zwä
Jahren, an Jugendliche von 12—17 Jahren und an ältere Ler
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen und Kakao in der Tales
ſchule, am Dienstag, den 27. Juli 1920. Zugelaſſen zum Einkewerden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Numm Komm
9001-13 500 vormittags von 8—12 und die Jnhaber der R o au
mern 13 501-18 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Gegen Vorie n eine
des Lebensmitelſcheines kann an Kinder bis zu 12 Jahren PPlande gl
Jugendliche von 12—17 Jahren und an ältere Leute von 70 land u
ren an 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1 Mk., an jcd Pkung der
Haushalt können 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier S M der Bet
und an jede Perſon eines Haushaltes 100 Gr. Kakao zum PrPErzeugu
haft 3 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit hlenfe

alten. x lektriFreihändig verkauft wird bis auf weiteres in der ſtädtiſh Mum ſert

Verkaufsſtelle in der Talamtſchule: KnochenbrühExtrakt in Frage e
Gr. Doſen zum Preiſe von 2 Mt. Feinſter ſchwarzer Tee, hier aquPaket 4 Mk. und K. Pfd.-Patet 2 Mk. Trockenei (Erſat Im übri
à Eier) 50 Gr. 4 Mk. Bohnen mit Fett. die Doſe 1 Mk. Moäige
ſett (kein Pflanzenfett) das Pfund 15 Mt. Roßleberwurſt Nee
Doſe 2,50 Mk. und 1 PfundDoſe 5 Mk. Roßrotwurſt 1 Pfd. ung

Mk. I achenReichsfleiſchkarten. Die Ausgabe der Reichsfleiſchtarten Le Ge
die Zeit vom 2. bis 29. Auguſt d. J. erfolgt in dieſer Woche Schaffuden ſtädtiſchen vierte nan geketetten ſols f bereits

Halle, den 26. Juli 1020. Der Magiſtrat.
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